Sonntag den 24, Auguſt 1856. 


198. 


— 


Das Abonnement auf dies mit Ausnahme der Montage täglich erſcheinende Blatt beträgt vierteljährlich für die Stadt Poſen 13 Thlr., für ganz Preußen 1 Thle. 244 Sgr. 


Beſtellungen nehmen alle Poſtanſtalten des In- und Auslandes an. 


aan 


Inſerate (14 Sgr. für die biergeſpaltene Zeile) find an die Expedition zu richten. 


Amtliches. ö 


Berlin, 23. Auguſt. Se, Majeſtät der König haben Alfergnädigft ge⸗ 
ruht: Dem Domänen⸗Rentmeiſter und Forſtkaſſen-Rendanten Weber zu 
Proskau, im Regierungsbezirk Oppeln, den Eharakter als Domänenrath zu 
berleihen; und dem Pächter des dem Joachimsthal'ſchen Gymnaſium zu Ber⸗ 
lin gebörigen Amts Seehauſen, Ober-Amtmann Gründler zu Seehauſen, 
den Charakter als Amksrath beizulegen; auch dem Steuerrath a. O. und Ge⸗ 
neralagenten Hauchecorne zu Köln die Erlaubniß zur Anlegung des von 
des Prinzregenten von Baden K. H., ihm verliehenen Ritterkreuzes des Or⸗ 
dens vom Zähringer Löwen zu ertbeilen, , ö i ne 

Der Landgerichtsreferendarius Emil Schauſeil zu Düſſeldorf iſt auf 
Grund der beſtandenen dritten Prüfung zum Adbokaten im Bezirke des K. 
Appellationsgerichtshofes zu Köln ernannt worden. a 1 

Die Direktion der mediziniſchen Ober⸗Examinationskommiſſion iſt 
vom 1. September d. I. ab dem Geheimen Medizinalrath Dr. H ouſſelle, 
die der pharmazeutischen Ober⸗Examinationskommiſſion dem Geheimen 
Medizinalrath Dr. Horn übertragen worden. 5 1 1 

Angekommen: Se. Exc. der K. niederländiſche Staatsminiſter, Ro⸗ 
chuſſen, von Köln. g 8 9 

Abgereiſt; Der außerordentliche Geſandte und bevollmächtigte Miniſter 
am päpſtlichen Hofe, Kammerherr von Thile, nach Frankfurt g. d. O.; der 
General-⸗Major und Kommandeur der 7. Divifion, Her warth von Bit⸗ 
tenfeld, nach Magdeburg. 


Nr. 198 des St. Anz.s enthält Seitens des K. Miniſteriums für Han⸗ 
del, Gewerbe und öffentliche Arbeiten eine Verfügung vom 9. Auguſt 1856, 
betr, die Verſondung bon gedruckten Ankündigungen und Anzeigen unter 
Streif⸗ oder Kreuzband. 


Telegraphiſche Depeſchen der Poſener Zeitung. 

London, Donnerſtag, 21. Auguſt. Die Königin von 
Audh iſt geſtern Morgen in Southampton angelangt. — 
Nach hier eingegangenen Nachrichten aus Washington 
haben die Repräſentanten 11 Millionen für die Marine 
bewilligt. 

Paris, Donnerſtag, 21. Auguſt. Der heutige 
„Moniteur“ theilt mit, daß der Kaiſer, die Kaiſerin und 
der kaiſerliche Prinz geſtern Morgen in Biarritz einge⸗ 
troffen ſeien. 

(eEingeg. 22. August, 7 Uhr Abends.) 


——— — 


Deut ſchlan d. 


Preußen. ( Berlin, 22. Auguſt. [Vom Hofe; Feld⸗ 
mandver; Verſchiedenes.] Heut Morgen 84 Uhr kam Se. Maj. 
der König, vom Prinzen Karl von Bayern begleitet, von Potsdam nach 
Berlin und begab ſich ins Schloß, wohin auch der Miniflerpräfident und 
andere hohe Staatsdiener zum Vortrage beſchieden waren. Um 10 Uhr 
fuhr. der König zum Manöver; der Prinz von Preußen, Prinz Karl, 
Prinz Albrecht ze. Hatten ſich ſchon 29 Uhr zu den Truppen begeben, die 
unter dem hefligſten Regen, der faſt einen Tag anhielt, ausgerückt und 


Poſen, 22. Auguſt. [Die Benefize!] auf unſrer Sommerbühne 
find jetzt gewaltig in Flor gekommen; ſie jagen einander förmlich. Uns 
dünkt, die ganze Einrichtung gehöre einem „überwundenen Slandpunkl“ 
an; die Gründe dafür können wir hier nicht weiter entwickeln. Dem 
Prinzip gegenüber tritt, wie ſo häufig in Kunſt und Leben, die Thalſache, 
und ſo haben wir's zunächſt nur mit dieſer zu hun. Am nächſten Mon⸗ 
tage den 25. d. ſoll nun auch ein Benefiz für den Kapellmeiſter des hie- 
ſigen Theaters, Hrn. Fichtelberger, ſtat finden und wir ſind veranlaßt, 
auf daſſelbe die Aufmerkſamkeit des Publikums hinzulenken, da der junge 
Mann natürlich nicht zu den Mitgliedern der Geſellſchaft gehört, denen 
es bisher vergönnt geweſen iſt, des Publikums Gunſt perſönlich zu errin⸗ 
gen, wie das von den darſtellenden Mitgliedern geſagt oder doch vor⸗ 
ausgeſetzt werden kaun. Allerdings, wer mit einiger Aufmerkſamkeit und 
feinerem Ohre die Ausführung des muſikaliſchen Theils der Theaterabende 
jetzt und im verfloſſenem Winter vergleicht, dem kann es nicht entgangen 
ſein, daß wenigſtens den erſten Bedingungen einer muſikaliſchen Auffüh⸗ 
rung: der Reinheit der Stimmung, dem Enſemble und der Präziſion 
möglichſt Rechnung getragen worden, ein erfreulicher Foriſchritt, der denn 
doch dem neuen Kapellmeiſter vorzugsweiſe als Verdienſt angerechnet 
werden muß. Und ſo wäre wohl Anlaß geboten, den Dank dafür ihm 
thälig, durch zahlreiche Theilnahme an ſeinem Benefiz kundzuthun, in der 

offnung, daß auch ſeine erweiterte Thätigkeit in der bevorſtehenden 
Winterſaiſon eine zufriedenſtellende, energiſche und künſtleriſche ſein werde. 

An äußeren Zugmitteln wird's denn auch dieſer Vorſtellung nicht 

ſehlenz ſie ſind nöthig, wie man behauptet, namentlich für Benefizvor⸗ 

ellungen, und da nun einmal eine Sommerbühne nicht als Kunſtinſtitut 
betrachtet werden kann — eine wohlbegründete Anſchauung, in welcher 
wir uns nicht beirren laſſen. — fo muß man ſich dieſe, ſelbſt wenn ſie ins 
Gebiet des höhern Blödſinns ſchweifen, ſchon gefallen laſſen. Giebl's 
doch nun einmal eine große Zahl unter dem Publikum, der ſolch höherer 
Blödſinn eine leckere Koſt iſt, obwohl die Vertreter dieſer Zahl es ſehr 
übel vermerken würden, wenn man in ihre Bildung und in ihren feineren 
Geſchmack beſcheidene Zweifel zu ſetzen ſich unterfinge! Allein es ſpricht 
für den guien Geſchmack unſeres Kapellmeiſters, daß er neben den holh⸗ 


— — 


| 


en Feuillelon. 


bis auf die Haut durchnäßt waren. Das Manöver zog ſich bis in die 
Gegend von Schönwalde, Stolpe ꝛc. hin; in letzterem Orte fand auch 
das Diner ſtatt und nahm der König das Nachtlager; der Prinz von 
Preußen übernachtete mit mehreren Generalen in Schönwalde. Morgen 
manövriren die Truppen in der Gegend von Oranienburg, Cremmen zc. und 
nach beendigtem Manöver kehren der König und die Prinzen nach Bots: 
dam zurück, und begeben ſich erſt am Montag früh wieder ins Lager. 
Am 28. wollen der König und die Prinzen wieder hier eintreffen, weil 
Tags darauf die Reiſe nach Pommern de. angetreten werden ſoll. Dort» 
hin begleitet den König auch ſeine erlauchte Gemahlin. Erſt Mitte Sep⸗ 
tember werden Ihre Majeſtäten und die übrigen hohen Herrſchaften aus 
der Provinz Preußen zurückerwartet und finden alsdann bekanntlich die 
Vermählungsfeſtlichkeiten ſtatt. Sobald dieſe vorüber, gedenkt ſich Se. 
Maj. der König nach der Rheinprovinz und den Hohenzoller'ſchen Landen 
zu begeben. Der Erbgroßherzog von Toscana hat heut Nachmittag Ber⸗ 
lin bereits wieder verlaſſen. Geſtern, nach Aufhebung der Tafel im 
Schloſſe Sansfouci, verabſchiedete ſich der hohe Gaſt bei Ihren Majeſtä⸗ 
ten und den Mitgliedern der k. Familie und erſchien Abends noch hier 
mit dem Prinzen von Preußen in der Oper. Der Generalmajor v. Be⸗ 
quignolles, Kommandeur der 12. Diviſton, meldele ſich heut Morgen bei 
Sr. Maj. dem König auf dem Potsdamer Bahnhofe und ging bald dar⸗ 
auf auf ſeinen neuen Poſten nach Neiſſe ab. Der Kabinetsrath Niebuhr 
und ebenſo auch der Geheimraſh Philippsborn im auswärtigen Miniſte⸗ 
rium ſind nach einer längeren Urlaubsreiſe wieder hier eingetroffen. Wie 
es heißt, haben ſich die Zollvereinsjtaaten dahin geeinigt, daß die Rück⸗ 
vergütigung für Spiritus vom 1. Nov. d. J. an wieder eintreten ſoll. 
Eine darauf zielende Aeußerung machte ſchon der Finanzminiſter am 
Schluß der Seffion im Abgeordnetenhauſe. 

— [Begräbniß der am Riff Gefallenen.] Wir theilen in 
Verfolg der früheren Mittheilungen heute die Feier des Begräbniſſes der 
im Gefecht gegen die Riffpiraten am 7. d. gefallenen Preußen mit, welche 
in Gibraltar ihre letzte Ruheſtätte gefunden haben. Am 8. d. Nachmittags 
52 Uhr wurden die ſterblichen Ueberreſte des ſo ſehr beklagten Lieutenants 
zur See, Nieſemann und dreier Seeleute von der k. Korvette „Danzig“ 
in die Boote niedergelaſſen, dieſelben erreichten gegen 64 Uhr den Skein⸗ 
damm am Weſtſtrande, woſelbſt die Leichen gelandet wurden, und von 
wo die Leichenparade, welche zu ihrem Empfange bereit war, ſich in Be⸗ 
wegung ſetzte, nachdem ſie vorher das Gewehr präſentirt und wieder ge⸗ 
ſchultert hatte. Hierauf ſetzte ſich der Trauerzug in nachſtehender Ordnung 
in Bewegung: Hundert Mann vom 92. Hochländer⸗Regiment, welche 


zum Abgeben der Salven kommandirt waren, mit geſenkten Gewehren, 


die Muſik deſſelben Regiments, einen Trauermarſch ſpielend. Dieſer Pa⸗ 
rade folgte die Leiche des Lieutenants Nieſemann, auf einer Laffette lie⸗ 
gend, mit der preußiſchen Flagge überdeckt und gezogen von vier ſchwarzen 
Maulthieren, auf welchen Artilleriſten ſaßen. Sechs britiſche und zwei 
franzöſiſche Offiziere hielten die Zipfel des Leichentuchs. Dann folgten 
die Leichen der drei Seeleule, ebenfalls überdeckt mit der preuß. Flagge, 
jeder Sarg von acht preußiſchen Seeſoldaten getragen. Hieran ſchloſſen 
ſich zunächſt die Unteroffizlere und Matroſen Sr. Majeſtät Korvette „Dan⸗ 
zig“ und die Matroſen Ihrer britiſchen Majeſtät Korvette „Veſuvius.“ 
Dann als Hauptleidtragender Se. Durchl. der Prinz Wilhelm zu Heſſen, 
begleitet von Stewart Henry Paget, Esg., Polizeidirektor, und Georg 


timen Erben des Prinzen Otto von Bayern nach der Primogeniturord⸗ 
nung ſich vererben ſollen. Wenn der Prinz Olto ohne direkte legitime 
Nachkommenſchaft ſtürbe, ſollte die griechiſche Krone auf ſeinen jüngeren 
Bruder und deſſen Deszendenten und direkte und legitime Erben nach der 
Primogeniturordnung übergehen, und, wenn auch dieſer ohne direkte und 
legitime Nachkommenſchaft ſtürbe, auf deſſen jüngeren Bruder und die 


Deszendenten und legitime und direkte Erben deſſelben. Doch ſoll in kei⸗ 


nem Falle die griechiſche und bayeriſche Krone auf einem Haupte vereinigt 
werden. Der oben erwähnte einzige Ergänzungsartikel beſtimmt, daß in 
allen zur Thronfolge in Griechenland berechtigten Zweigen des bayeriſchen 
Königshauſes eine männliche Erbfolge nach der Primogenitur ſtattfinden 
ſoll. Erſt nach dem totalen Abſterben aller legitimen männlichen Erben 
in allen bezeichneten drei Zweigen des Hauſes Bayern ſoll die Krone an 
diejenige Prinzeſſin, oder deren legitime Nachkommen übergehen dürfen, 
welche nach der Erbfolgeordnung die dem letzten Könige von Griechen⸗ 
land nächſt verwandle wäre. In der Nachkommenſchaft der Prinzeſſin 
haben aber wieder die männlichen Nachkommen den Vorzug vor den 
weiblichen. Erſt die griechiſche Verfaſſung vom 18. (30.) März 1844 
beſtimmte, daß der König ſich zur griechiſchen Kirche bekennen mülſe, 
daß, wenn König Dito keine männlichen, 
kommen hinterlaſſe, die Krone auf dieſe übergehen ſolle, im andern Falle 


wendig erſcheinenden“ Zugmitteln wenigſtens dem künſtleriſchen Element 
auch ſein beſcheiden Theil zugewieſen. 


Dazu dürfen wir die Ouverturen aus „Oberon“ und dem „Frei⸗ 
ſchütz“ zählen, welche in dem unter Leitung des Kapellmeiſters F. der 
Vorftellung vorangehenden großen Konzert zur Ausführung kommen, ſo⸗ 
wie das Auftreten des Frl. Coralli vom Hoftheater in Detmold, welche 
in den Zwiſchenakten unter Andern die große Scene und Arie aus letzt⸗ 
genannter Oper vortragen wird. Das Repertoir der Vorſtellung bildet 
ſonſt eine Berliner Lokalpoſſe (Novität): „Er iſt Baron, oder: Unter den 
Linden und Reezengaſſe“, für deren Zugkraft — nicht für deren Werth, 
über den wir ein Urtheil nicht fällen können — das Faktum ſpricht, daß 
fie in Berlin ſelbſt ſchon an vierzigmal, und auch auf dem Dresdner Som- 
mertheater eiwa zehnmal gegeben iſt. Den Schluß bildet eine neue ko⸗ 
miſch⸗phantaſtiſche (wahrſcheinlich burleske) muſikaliſche Scene: „Der 
Teufel als Kapellmeiſter“, von Hrn. F. arrangirt und komponirt, und es 
wird da wohl auch an Gelegenheit zum Amuſement nicht fehlen. 

i e e 


Se 
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Die Sommertheater. 


Irgend ein ſcharfſinniger Kopf, der lange über dem Verfall der dra- 
maliſchen Kunſt gegrübelt hatte, kam einmal plötzlich auf den Einfall, 
in dem Sommertheater das pourquoi de pourquoi des geſunkenen Zus 
ſtandes jener Kunſt gefunden zu haben. Und wie dies in unſeren Tagen 


häufig geſchieht, daß Stichwörker Parteien bilden und Phraſen Glaubens⸗ 


bekenntniſſe machen, ſo dauerte es auch 
Bildung Anſpruch machen wollte, mußte bei Erwähnung dieſer Inſtitute 
verächtlich die Achſeln zucken und einige Tiraden von ſich geben in dem 
Tone des Hamleiſſchen Monolog's: „Die Welt iſt aus den Fugen ꝛc.“ 
Nun läugnen wir zwar keineswegs, daß dieſe Anſchauung einen richtigen, 
Gedanken enthält, nur ſcheint er uns unrichtig ausgedrückt. 


Es iſt wahr, die dramatiſche Kunſt hört da auf, wo das Sommer⸗ 
theater anfängt. Weshalb? Weil es ihre Aufgabe, wie überhaupt das 


nicht lange, und Jeder, der auf 


de 


Weſen jeder Kunſt iſt, das Reich der Ideale zu verſinnlichen, weil dies 
nur durch die Iluſton möglich gemacht werden kann, und weil die Som⸗ 
merbühnen jeden Verſuch einer idealen Geſtaltung zur Fratze ſtempeln, 
jeder Illuſton in's Geſicht ſchlagen. Es iſt vor Allem ein geſchloſſener 
Raum nothwendig, der uns der Alltagswelt mit ihrem ewigen Drängen 
und Treiben entrückt, alle ftörenden Sinneseindrücke fern hält, den Geiſt 
ſich ſammeln und in eine erhobenere, abgeſchloſſenere, der Poeſie zugäng⸗ 
lichere Stimmung verſetzen läßt; es iſt eine gewiſſe Entfernung von der 
Bühne, es iſt endlich der täuſchende, alle Gegenſtände mit einem trüge⸗ 
riſchen Nimbus befleidende Schein des künſtlichen Lichtes — ſchon das 
grelle Gaslicht hat in dieſer Beziehung (doch nur da, wo man damit 
nicht angemeſſen zu verfahren wußte; d. Red.) manches Unheil ange⸗ 
richtet — nöthig, will man uns auch nur einen Augenblick glauben 
machen, daß die Bretter die Welt bedeuten. Wir haben hier weder den 
Raum, noch die Veranlaſſung, dies weiter auszuführen; es muß das 
Jedem überlaſſen bleiben, der überhaupt für dieſe Dinge Intereſſe hat. 
Wie aber entſpricht das Sommertheater jenen Bedingungen? Statt der 
begrenzten konzentrirenden Hallen des Hauſes wölbt ſich der blaue Him⸗ 
mel mit feinem unermeßlichen, den Blick in die Ferne ziehenden Horizont 
über uns; wir hören das Gezwitſcher der Vögel, das Säuſeln des Win⸗ 
des in den Bäumen, und von ferne dringen die chaotiſchen Töne des 


Straßenlärms zu uns; kaum können wir die Ruhe gewinnen, um an 


einem Flecke ſtill zu ſizen. Unmittelbar vor ung, faſt mit den Händen 
greifbar, ſehen wir die Bühne, von dem Tageslichte beleuchtet, das alle 
Illuſionen vernichtet und höchſtens Delufionen übrig läßt. Die Schminke, 
die falſchen Haartouren, der Flilter der Theatergarderobe, die erude Ma⸗ 
lerei der Kouliſſen, der ganze ſcenſſche Apparat liegt nackt, nüchtern und 
häufig widerlich abſtoßend vor uns. Man ſtelle ſich doch einmal den 
Dänenprinzen auf der Sommerbühne vor, wie er unter Cigarrenrauch 
und unter dem Klappern der Biergläſer über Sein und Nichtſein Mond» 
logirt. Wen nicht ſchon bei dieſem Gedanken ein gelindes Schaudern er⸗ 
greift, für deſſen gußeiſerne Nerven können höchſtens noch Thierkämpfe 
und Fechterſpiele, wie ſie das Allerthum gehabt, eine leichte äſtheliſche 
Anregung gewähren. Andere mit einer weniger maſſiv kuͤnſtleriſchen An⸗ 


auf den Prinzen Luitpold von Bayern. Weigere ſich dieſer, zur griechi⸗ 
ſchen Kirche überzutreten, ſo könne er zu Gunſten eines ſeiner Söhne 
verzichten. König Otto hat dieſer Beſtimmung für feine eigenen Nach⸗ 
kommen beigepflichtet; die übrigen, nach dem oben angeführten Vertrage 
zur Thronfolge in Griechenland berechtigten bayeriſchen Prinzen aber ſind, 
ſo viel wir wiſſen, derſelben bis jetzt nicht beigetreten. Außerdem iſt aber 
am 20. November 1852 zu London eine Konvention von Großbritannien, 
Frankreich, Rußland, Bayern und Griechenland unterzeichnet worden, 
durch welche beſtimmt wurde, daß nach Wortlaut und Sinn des Artikels 
40 der griechiſchen Verfaſſung der jeweilige Beherrſcher Griechenlands 
aus der Dynaſtie Bayern ſich zur orientaliſchen orthodoxen Kirche be— 
kennen fol, Im Falle der Minderjährigkeit oder Abweſenheit des Thron- 
folgers iſt die Königin Amalie zur Regentſchaft berufen. Seitdem find 
weitere Beſtimmungen über dieſe Angelegenheit nicht ergangen. Nur 
möchte noch die Beſtimmung der griechiſchen Verfaſſung hierher gehören, 
welche beſagt: Im Falle der völligen Erledigung des Thrones treten die 
beiden Kammern in eine zuſammen und erwählen vorläufig den Regenten 
bis zur Einberufung neuer Kammern, welche längſtens binnen zwei Mo⸗ 
naten geſchehen muß, und dieſe wählen dann den König. (P. C.) 

— [Raftatt und Oeſtreich.] Der „Schl. Z.“ wird von hier 
geſchrieben: Seitdem der Plan, die Feſtung Raſtatt in ein verſchanztes 
Lager umzuwandeln, in Folge Bundesbeſchluſſes nicht zur Ausführung 
gelangen kann, treten in der „Augsb. Ztg.“ Forderungen hervor, welche 
deutlich erkennen laſſen, daß die Errichtung jenes Lagers nur den Zweck 
hatte, die Anweſenheit einer öſtreichiſchen Beſatzung zu rechtfertigen. Der 
Zeitung wird nämlich aus Frankfurt geſchrieben, daß man den badiſchen 
Truppen doch die Bewachung einer ſo wichtigen Feſtung im Frieden nicht 
anvertrauen dürfe, denn in Kriegsfällen verſteht ſich die Verſtärkung der 
Feſtungsbeſatzung von ſelbſt. Die Anſicht iſt geradezu geſagt kindiſch. 
Vertraut die öſtreichiſche Regierung den ungariſchen Truppen, welche zwei 
Jahre gegen den Kaiſer im Felde ſtanden, ſo wird man ein gleiches Ver— 
trauen wohl den Badenſern erweiſen können, zumal ſie Deutſche ſind. 
Außerdem wird nach wenigen Jahren ſchwerlich bei den badiſchen Trup⸗ 
pen noch ein Soldat ſtehen, der bei der Inſurrektion betheiligt war. 

— [Kabinetsrath Niebuhr] ift, wie die „N. P. Z.“ meldet, 
von ſeiner jüngſten Urlaubsreiſe wieder zurückgekehrt, und hat, vollkom— 
men hergeſtellt, ſeine Geſchäfte wieder übernommen. g 

g — [Handelsverkehr mit Rußland.] Die hieſigen Gejchäftsleute, 
haben während der Anweſenheit der ruſſiſchen Fremden außerordentlichen Ab- 
ſatz gehabt, da dieſe Einkäufe im größten Umfange gemacht haben. Es er⸗ 
ſtreckten ſich dieſe auf ſämmtliche Luxusartikel, ſowie auf Gegenſtände des 
täglichen Gebrauchs. Es find von dieſen namentlich Leinenwaaren zu nen— 
nen, von denen große Quantitäten den Weg nach Rußland genommen haben. 
Man hat bei dieſen Einkäufen die Erfahrung gemacht, daß vorausſichtlich mitt 
vielen hieſigen Fabrikaten gute Geſchäfte in St. Petersburg und uberhaupt 
in Rußland gemacht werden können. Es haben ſich daher in den letzten 
Tagen mehrere Geſchäftsleute auf den Weg nach Rußland gemacht, um da= 
ſelbſt Filialgeſchäfte zu errichten, und glaubt man noch zur Kaiſerkrönung 
reichen Abſatz zu finden. — In den Monaten Mai und Juni find großartige 
Beſtellungen auf Wein aus Rußland hier eingegangen und darf man an⸗ 
nehmen, daß die Weinvorräthe in Rußland während des Krieges faſt ganz 
aufgezehrt worden ſind. a 

— [Die Dienſtbücher der Schiffs leute.] Durch die Verord⸗ 
nung der königl. Regierung vom 29. Juli 1854 iſt vorgeſchrieben, daß zur 
beſſeren Beaufſichtigung der Schiffsleute auf den die Elbe innerhalb des 
preußiſchen Gebietes befahrenden Schiffen, jeder Dienſtmann auf einem Elb⸗ 
ſchiffe oder Floſſe (Lehrling, Junge, Schiffszugknecht, Heizer ꝛc.) mit einem 
nach beſtimmtem Schema eingerichteten Dienſtbuche verſehen ſein und daß 
ferner auf jedem Schiffe ein Verzeichniß der Perſonen, welche auf demſelben 
in Dienſt getreten ſind, geführt und aufbewahrt werden muß. Nachdem dieſe 

Verordnung in Kraft getreten war, äußerte ſich ibre Wirkung bald dahin, 
daß in Folge der geübten Kontrole ſehr viele Kontrabentionen zur Anzeige 
kamen. Bald mehrte ſich deren Zahl indeß ſo, daß es auffällig wurde, und 
namentlich waren es fait ausſchlielich Schiffer aus den öſtreichiſchen Staa⸗ 
ten, bei denen der Mangel der borgeſchriebenen Bücher und Verzeichniſſe zu 
Tage trat. Viele der Beſtraften erhoben nun den Einwand, daß jene Verord⸗ 
nung (diefelbe ſtützt ſich nämlich auf eine zwiſchen den ſammtlichen Elbufer⸗ 
ſtaaten getroffene Uebereinkunft, nach welcher in allen dieſen Staaten dieſelbe 
Maaßregel zur Durchführung kommen ſoll) in ihrer Heimath zwar auch er⸗ 
laſſen geweſen, ſpäter aber wieder aufgehoben ſei, worauf die Behörden fie 
bedeutet hätten, daß ihnen, wie bisher, nur Päſſe, nicht aber Dienſtbücher 
ausgefertigt werden könnten. Bekannt war diesſeits von einer ſolchen Auf 
hebung Nichts und die erbobenen Einwendungen konnten deshalb keine Be⸗ 
rückſichtigung finden. Erſt, als fie immer von Neuem erhoben wurden, ergab 
fi die Nolhwendigkeit, näher darauf einzugehen, und bei den demnächſt ge⸗ 
pflogenen Verhandlungen ftellte es ſich dann allerdings heraus, daß die öſt⸗ 
reichiſchen Behörden es in der That verweigert hatten, ihren Angehörigen 
Dienſtbücher auszufertigen. Welchen Grund dies gehabt haben mag, iſt bis⸗ 


lage würden wohl mit uns der Meinung fein, daß das die ewige Schön⸗ 
heit und Wahrheit in den Koth hinabziehen heiße. 
Auch dies kann unſererſeits nicht abſolut geläugnet werden, daß 
die Sommertheater in gewiſſem Grade ſowohl die Schauſpieler ver— 
flachen, wie einen ſeichten Geſchmack des gebildeten Publikums erzeugen, 
und daher die Entwickelung der dramatiſchen Kunſt nicht fördern. Ihren 
äußeren Verhältniſſen nach find fie einzig und allein darauf angewieſen, 
zu unterhalten; ſie erreichen dies durch die Aufführung von Stücken, 
in denen es darauf ankommt, durch pikante Situationen, eine groteske 
Zeichnung der Charaktere, die ſcharfe Lauge des Witzes im Dialog, end— 
lich durch alle Nuancen des Blödſinns das Publikum einige Stunden zu 
amüfiren. Künſtleriſche Anlage, beſtimmte Geſetze der Entwickelung, 
Idee und Gedanke ſind für dieſe Produkte daher höchſt überflüſſige, ja 
ſtörende Eigenſchaften. Und in ähnlicher Weiſe, wie die modernen fran— 
zöſiſchen Romane mit ihrer Ueberfülle des Stofflichen den Geſchmack 
korrumpiren, machen jene zuletzt das gebildete Publikum unempfänglich 
für die hehren Geſtalten der Poeſie, den Schauſpieler unfähig, dieſe Ge⸗ 
ſtalten zu reproduziren. Alles das kann man zugeben, und trotzdem ſind 
wir der Meinung, daß damit wenig oder nichts erklärt iſt (aber deſto 
mehr zugeſtanden! D. Red.). Denn es bleibt doch immer noch die Vor— 
frage zu beantworten übrig, welchen Urſachen denn die Sommertheater 
überhaupt ihre Entſtehung verdanken. Erſt wenn man hier über die Ant⸗ 
wort einig ift, find die heutigen Zuſtände der dramatiſchen Kunſt, wie der 
Kunſt im Allgemeinen zu begreiſen, erhalten die Sommerbühnen ihre 
Begründung und ihre Rechtfertigung. 
Die Unproduktivität auf dem Gebiete der Poeſie, das Ueberwuchern 
des Dilettantismus, die immer kleiner werdende Zahl wahrhaft künſtleri⸗ 
ſcher Größen, das Sichbreitmachen eines anmaßenden Virtuoſenthums, 
alle dieſe Erſcheinungen haben ihre einheitliche Unterlage wie ihren tieferen 
Grund in der Richtung unſerer Zeit überhaupt. Jene friedlichen Tage, 
in denen die Kunſt allein das geiſtige Bedürfniß der exkluſtv gebildeten 
Kreiſe erfüllte, hinter den Intereſſen der Kunſt alle übrigen zurücktraten, 
ein vielleicht entnervender Götzendienſt mit derſelben getrieben wurde, in 
denen das Erſcheinen einer neuen Tragödie ein Epoche machendes Exeig⸗ 
niß war, das Gaſtſpiel eines Künſtlers die Gemüther in fieberhafte Be⸗ 
wegung verſetzte, ſind längſt vorüber. Wir verdanken ihnen jene große 
glänzende Periode, welche die Heroen unſerer Literatur verherrlichten; aber 
wiederkehren werden fie in der Art wohl niemals. Andere Intereſſen find 
es, welche die Gegenwart bewegen und die Geiſter unſerer Zeitgenoſſen 
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jetzt nicht bekannt geworden; in Betreff der bereits zu Strafen Verurtheilten 
mußte aber unter ſolchen Umſtänden jedenfalls eine Remedur eintreten und 
dieſe iſt kürzlich dadurch erfolgt, daß Se. Majeſtät der König geruht hat, 
allen denjenigen öſtreichiſchen Schiffern und Schiffsleuten, welche erweislich 
ihre Heimath vor dem 1. Juli b. F. verlaſſen haben, die gegen fie erkannten 
Strafen in Gnaden zu erlaſſen. AR. 3.)? 

Frankfurt a. O., 18. Auguſt. [Die Meſſe.] Auf der dies⸗ 
jährigen Margarethenmeſſe fand ein großer Abſatz in Seidenwaaren und 
in unverſteuerten frauzöſiſchen und engliſchen Manufakturwaaren an Käufer 
aus Polen und den Donaufürſtenthümern ſtatt. Beim Tuchgeſchäft ſtellte 
ſich gegen frühere Wahrnehmungen heraus, daß in Amerika die geringeren 
Tuche wenig geſucht werden, weil daſelbſt die Neigung für die feinen und 
ſoliden Sorten trotz der hohen Preiſe gegenwärtig entſchieden vorwiegt. 


Koblenz, 19. Auguſt. [Ueber ein Brüdenmandver,] das 
heute bei St. Goar abgehalten wurde, bringt die „K. Ztg.“ folgenden 
Bericht eines Augenzeugen: Außer Sr. K. H. dem Prinzen von Preußen, 
welcher in der Nacht um 3 Uhr mit Poſtpferden nach St. Goar abge⸗ 
fahren war, hatte ſich auch Se. K. H. der Herzog von Naſſau daſelbſt 
eingefunden. Bald nach der Ankunft Sr. K. H. des Prinzen von Preu⸗ 
pen wurde 4 nach 6 Uhr mit Auffahren der Brücke begonnen. Von dem 
naſſauiſchen Ufer aus bei St. Goarshauſen bauten die naſſauiſchen 
Pontoniere eine Strecke von 100 Fuß, und zwar, da der Strom dort 
nicht tief iſt, mit Birago'ſchen Böcken. 1 vor I Uhr ſtand die Brücke in 
ſchönſter Linie vollſtändig vollendet. Ihre Länge betrug 425 Schritte, 
und ſie beſtand aus 65 preußiſchen Pontons. Die Brücke war errichtet 
am diesſeitigen Ende von St. Goar, der Stelle gegenüber, wo ſich auf 
naſſauiſcher Seite der Haſenbach in den Rhein ergießt; der Ankergrund 
war ſehr geeignet, und die Tiefe des Stromes mochte, wo er am tiefften 
iſt, wohl an 15 Fuß betragen. Sogleich nach der Vollendung der Brücke 
überſchritten der Prinz von Preußen und der Herzog von Naſſau an der 
Spitze des Offizierskorps dieſelbe und kehrten alsbald nach St. Goar 
zurück, worauf die Brücke zwei Mal für zwei zu Berg kommende Dampf⸗ 
boote geöffnet wurde, welche ſie unter Salutſchüſſen paſſirten. Alsdann 
marſchirten ſaͤmmtliche dort anweſende preußiſche Pioniere, etwa 600 
Mann, unter Voraustritt der Muſikchöre, welche die Nationalhymne 
blieſen, über dieſelbe und ſetzten ſich, in der Mitte angelangt, auf Kom— 
mando in Trab; indeſſen auch nicht das mindeſte Schwanken der Brücke 
war zu bemerken. Nachdem die Pioniere wieder auf das diesſeitige Ufer 
zurückgekehrt waren, rückte der naſſauiſche Train, acht beſpannte Wagen, 
von jenſetis her über die Brücke und kehrte ſodann wieder eben ſo nach 
St. Goarshauſen zurück. Als der Prinz von Preußen nach St. Goar 
zurückging, ſchloß ſich eine kleine Anzahl Leute hinter dem Offtzierkorps 
an. Als noch mehrere Perſonen folgen wollten, wurden ſie von den 
naſſauiſchen Gensd'armen zurückgehalten, weil es durchaus unterſagt ſei, 
daß das Publikum die Brücke betrete. Gegen halb 11 Uhr begann man, 
die Brücke abzufahren, und in kurzer Zeit war jede Spur davon entfernt. 
Später, am Nachmittage, errichtete ein Detachement von 60 Pionieren 
noch eine fliegende Brücke bei Boppard. Durch dieſe beiden Brücken 
ſind die Uebergangspunkte markirt, an welchen das feindliche Korps, 
das bei dem jetzt beginnenden Belagerungsmanöver gegen die hieſige 
Feſtung rückt, von der rechten Rheinſeite aus den Strom paſſirt. 


Königsberg, 20. Auguſt. [Das Heils berger Manöver.] 
Die für die Felddienſtübungen beſtimmmten Truppentheile des 1. Armee⸗ 
korps ſind zum größten Theil bereits hier eingetroffen. Das 1. und 3. 
Infanterieregiment, die in Königsberg in Garniſon ſich befinden, ſind 
bereits durch den Zuzug der in Gumbinnen und Pillau garniſonirenden 
Balaillone kompletirt. Die Mannſchaften des 1. ſchweren Landwehr— 
Reiterregiments find hier eingerückt und kantoniren in den umliegenden 
Ortſchaften; ebenſo befindet ſich bereits das lithauiſche Dragonerregi- 
ment, deſſen Escadrons in Tilſit und Inſterburg herangezogen ſind, in 
dem Weichbilde Königsbergs. Schon längere Zeit war das Artillerie⸗ 
regiment des Armeekorps durch den Einmarſch der Balterien aus Dan- 
zig und Graudenz kompletirt worden. In dieſen Tagen tritt das Königs- 
berger Garde-Landwehrbakaillon zuſammen; das erſte Bataillon der Pro⸗ 
vinziallandwehr iſt bereits unter den Waffen. Es ſind demnach faſt alle 
Waffengattungen des J. Armeekorps hier vereinigt und halten zum gro— 
ßen Theil täglich Uebungen. Der Ausmarſch der Truppen nach Heils- 
berg beginnt den 25. d. Mis. Der Hauptlieferant für die zum Manöver 
beſtimmten Truppentheile, Kommerzienrath Hirſchberg, iſt ſchon ſeit lange 
darauf bedacht, durch Kontraktabſchlüſſe in der Stadt und Provinz die 


großartigen Lieferungen zu ermöglichen, die er übernommen hat. Die 
Stadt bietet in dieſem Augenblicke das Bild eines bewegten Lagerlebens. 
Zu allen Zeiten des Tages ſieht man Militärs der verſchiedenſten Trup⸗ 
pengattungen bald einzeln promenirend, bald mit klingendem Spiel im 
Parademarſch durch die Straßen ziehen. Zu allen öffentlichen Beluſti⸗ 
gungen in und außerhalb der Stadt liefern die von auswärts herange- 
zogenen Truppen ein ſehr ſtarkes und eben ſo willkommenes Kontingent. 


Oeſtreich. Wien, 19. Auguft. [Konkordat; kathol. Ver⸗ 
eine; Widerlegung.] Es liegt in der Natur der Sache, daß eine 
definitive Erledigung ſämmtlicher aus dem Konkordat fließender Konſequen— 
zen und Spezialbeſtimmungen nur von Rom aus erfolgen könne, und 
daß mithin der Schwerpunkt der ganzen hochwichtigen Angelegenheit in 
den zwiſchen unſerem Kabinet und dem päpſtlichen Stuhle ſchwebenden 
Verhandlungen liege. Aus den im Ganzen einen vertraulichen Charakter 
tragenden Mittheilungen des Kardinal Pronuntius Viale Perla geht die 
größeſte Bereitwilligkeit des päpſtlichen Stuhles zu einem willfährigen 
Entgegenkommen in allen denjenigen Fragen hervor, die überhaupt vom 
Standtpunkte der Kirchenlehre, ſowie dem Primat der Ehren des Pap⸗ 
ſtes, wie ſolches im Konkordate ſelbſt ausdrücklich gewahrt ift, zu einer 
Konnivenz den Anſprüchen der Staalsgewalt gegenüber irgend geeignet 
erſcheinen. Es ſteht deshalb eine vollkommene und befriedigende Erledi— 
gung aller verſchiedenen Differenzpunkte in ſicherer Ausſicht. Die Haupt» 
baſis der Verhandlungen bildet dabei, ſoweit es die Forderungen unſerer 
Regierung auf Wahrung ihres unveräußerlichen Hoheitsrechts in Kirchen⸗ 
ſachen betrifft, diejenige Anſchauung und Darlegung, welche der Minifter 
für Kultus und Unterricht, Graf Leo Thun, in dem Schreiben vom 25. 
Januar d. J. an ſämmlliche Erzbiſchöfe und Biſchöfe der Monarchie über 
die Einleitung zur Vollziehung des Konkordats niederlegte, und worin 
namentlich die Nothwendigkeit hervorgehoben wurde, „daß jede der bei— 
den Gewalten, wenn ſie der Mitwirkung der andern bedürfe, ſie mit 
jenem Vertrauen in Anſpruch nehme, das aus der „gegenfeitigen Achtung“ 
entſpringe“ u. ſ. w. — Zu der bevorſtehenden erſten Generalverſammlung 
der katholiſchen Vereine, die bekanntlich vom 23. — 28. September in 
Linz ſtattfinden wird, werden bereits die umfaſſendſten Vorbereitungen 
getroffen. Bekanntlich ſollte dieſelbe im J. 1854 bereits in Köln ſtaufin⸗ 
den, es war aber die Erlaubniß der pr. Regierung hierzu nicht zu erlangen 
geweſen. Der urſprüngliche Beſchluß, im vorigen Jahre die General: 
verſammlung in Linz, als dem Sitze des dortigen kathol. Centralvereins 
für Oberöſtreich abzuhalten, ſcheiterte an dem damaligen Auftreten der 
Cholergepidemie, und wird dieſelbe nunmehr dieſes Jahr nach erlangter 
hoher Genehmigung daſelbſt zur Ausführung kommen. Die Einladung 
iſt von dem Severinusvereine, als dem Vorort aller kathol. Vereine in 
Oeſtreich und dem geſammten übrigen Deutſchland, ergangen. Als 
Hauptzweck der Verfammlung wird nach dem mir vorliegenden Einladungs⸗ 
ſchreiben „die erneuerte Thätigkeit der Einzelvereine und insbeſondere die, 
zumal in der Gegenwart nothwendiger denn je gewordene Ausbreitung 


und einheitliche Förderung der verſchiedenen, für die beſonderen Zwecke 


der leiblichen und geiſtlichen Barmherzigkeit, ſowie für die Pflege der 
katholiſchen Kunſt und Literatur vorhandenen Beſtrebungen“ präziſirt. — 
Was in einigen Blättern über Anfragen unſeres Kabinels an das franz. 
wegen Räumung des päpſtlichen Gebietes verlautet, iſt nach der mir zu 
Gebote ſtehenden Quelle unbegründet, und hat darnach eine ſolche An⸗ 
frage, namentlich in jüngſter Zeit, nicht ftattgefunden. (B. B. Z.) 

— [Oeſtreich im Kirchenſtaat.] Die „Gazz. di Bologna“ vom 
12. d. M. ſchreibt (und die Wiener Ztg. druckt es an der Spitze ihres Blat⸗ 
tes nach): „Das in Turin erſcheinende „Riſorgimento“ bringt in feinen Num⸗ 
mern vom 21. Juli und 5. d. M. ein der gleichfalls in Turin erſcheinenden 
lithographirten Korreſpondenz Steffani entnommenes Märchen von angeblich 
in den Munieipalitäts⸗Berathungen Bologna's vorgekommenen Anträgen, des 
nen ſodann auch andere Munizipaliäten in den Legationen entſprochen haben 
ſollen. Wir waren bis jetzt der Anſicht, das genannte Blatt nicht widerle⸗ 
gen zu ſollen, weil man ſehr viel zu thun hätte, wollte man alle die vermeint⸗ 
lichen Korreſpondenzen berichtigen, welche das „Riſorgimento“ und ſeine Ge— 
noſſen aus unſeren Gegenden erhalten wollen. Da wir jedoch jetzt dieſe 
Mittheilungen mit dem Anſchein einer gewiſſen Authentizität in den Num⸗ 
mern der „Say. Piemonteſe“ vom 31. Juli und 6. Auguft wiedergegeben 
und von einigen angeſehenen italieniſchen und franzöſiſchen Blättern als glaub⸗ 
würdig aufgenommen ſehen, fo glauben wir wahrheitsgemäß mittheilen zu 
müſſen, was bezüglich der vermeintlichen Motionen und Anträge in unſerem 
Gemeinderath vorgekommen iſt. Das „Riſorgimento“ behauptel, daß bei der 
Diskuſſion des Gemeindebudgets hinſichtlich, der Kategorie der Ausgaben 
welche die öſtreichiſche Okkupation angehen, ein Gemeinderath eine Adreſſe an 
die Regierung beantragt habe, des Inhalts, „die Regierung zu bitten, die 
Gemeinde Bologna dieſer Ausgabe zu entheben, indem die Urſache derſelben 


beſchäftigen. Ein raſtloſer Kampf um der Erde Güter, eine ungeheure 
Entfaltung der induſtriellen Thätigkeit, der Boden erſchüttert durch poli— 
tiſche Eruptionen und Kriſen allüberall, die Luft durchbebt von dem Kampf— 
geſchrei der religiöſen Parteiungen, der Sozialismus mit feinen wahn- 
witzigen Beſtrebungen: das ſind Zeichen der Zeit und Erſcheinungen, neben 
denen wenig Platz für die Pflege der Kunſt bleibt. Die Köpfe unſerer 
Zeitgenoſſen, ſoweit ſie zur gebildeten Klaſſe gehören, ſind mit ſo vielen 
ungelöften Problemen, fo viel unbeantworteten ſpiritualiſtiſchen, politiſchen 
und materiellen Fragen angefüllt, daß es im Theater einer ſtarken und 
ſcharfen Anregung bedarf, um dieſe Dinge elwas zurückzudrängen, einer 
Anregung, wie fie ihnen die idealen Geſtalten der dramatiſchen Poeſie 
kaum zu geben im Stande find. Die Sommer waren ſicherlich nicht we⸗ 
niger warm in den Zeiten des großen Schröder, Ludwig Devrient's, 
Seydelmann's, auch ſollen die Theater nicht ganz fo bequem eingerichtet 
geweſen ſein, wie dies — wir ſehen hiebei von dem hieſigen Kunſttempel 
ab — zum großen Theil heute der Fall iſt; und doch wäre man damals 
wahrſcheinlich für einen Irokeſen angeſehen worden, hätte man die Hitze 
als Grund vorſchützen wollen, um von einer Vorſtellung wegzubleiben. 
Heute dagegen, wo wir ein weniger ſtarkes Bedürfniß nach Kunſtgenüſſen 
empfinden, iſt die Temperatur allgemein eine hinlängliche Rechtfertigung 
der Sommerbühnen, und man muß es für ein Glück anſehen, daß unſere 
klimatiſchen Verhältniſſe wenigſtens für einen Theil des Jahres ein ge- 
ſchloſſenes Theater nolhwendig machen; es würde fonft eine große Menge 
ganz gebildeter Leute geben, die von Shakeſpeare wahrſcheinlich nicht 
mehr wüßten, als unſere gebildeten Damen von Homer. 

Dieſe Verhältniſſe erklären nun zwar die Exiſtenz und immer größere 
Ausbreitung der Sommertheater, und ſo wie wir einen vernünftigen Grund 
für ihr Beſtehen gefunden haben, müſſen wir daſſelbe auch für gerechtfer— 
tigt anſehen: ſollte ſich aber außer dieſer eiwas abſtrakten (wir möchten 
ſagen, ſehr äußerlichen, wo nicht ſophiſtiſchen — d. R.) Rechtfertigung, 
die auf den Satz Hegel's hinausläuft: „Alles was iſt, iſt vernünftig“, 
den Sommerbühnen nicht noch eine poſſtiv nützliche Seite abgewinnen 
laſſen, die, wenn auch nur zu einem geringen Theile ihre unverkennbar 
nachtheiligen Wirkungen paralyſirt? Den Verſuch, die Sommertheater in 
die Nalionalökonomie hineinzuzwängen und ihnen, weil ſie mehr Menſchen 
Beſchäftigung gewähren, eine wirthſchaftliche Bedeutung zu vindiziren, 
müſſen wir für verfehlt anſehen. Man braucht noch nicht den engen Bes 
griff, welchen Adam Smith mit produkliver Thätigkeit verbindet, aufrecht 
zu erhalten und kann der Nationalökonomie noch ſo weite Grenzen ſtecken, 


wird es aber doch für gewagt halten, aus den Sommertheatern eine auch 
noch ſo indirekte Vermehrung des Volkseinkommens oder Hebung des 
Wohlſtandes der Nation herdemonſtriren zu wollen. Anders dagegen 
verhält ſich die Sache, wenn man diejenige Richtung unſerer Zeit in's 
Auge faßt, welche dahin ſtrebt, in den äußeren Dingen des materiellen 
Lebens zu nivelliren, die Blüthen des geiſtigen Lebens, Kunſt und Wiſ⸗ 
ſenſchaft zu populariſiren. Hier, glauben wir, iſt es unzweifelhaſt, daß 
wir den Sommerbühnen einen Platz in dieſer Richtung anweiſen müſſen, 
daß ſie vermöge des geringen, wenig koſtſpieligen Aufwandes, den ſie 
machen, dazu beitragen, das Drama zu populariſiren, das Theater aus 
feiner vielleicht etwas zu luftigen und idealen Höhe herabzuziehen und 
ihm einen volksmäßigeren Charakter zu geben. Wir wollen nicht gerade 
behaupten, es würde durch unfere Sommertheaterſtücke viel Bildung in 
den niederen Kulfurſchichten der Geſellſchaft ausgebreitet; aber abgefehen 
davon, daß es für die allgemeine Gefittung jedenfalls unendlich wün⸗ 
ſchenswerther iſt, wenn jene ſich im Theater als im Biethauſe bei unge⸗ 
waſchenen Zoten amüſiren, ſo wird doch andrerſeits immer ein gewiſſer 
Sinn für das Drama geweckt, und inſofern auch in gewiſſem Grade in 
den niederen Klaſſen die Empfänglichkeit für die dramatiſche Kunſt an⸗ 
gebahnt. (Das müffen wir nach feiner guten Seite hin — nur dieſe 
kann der Verf. im Auge haben — entſchieden bezweifeln. Wenn die 
„dramaliſche Kunſt da aufhört, wo das Sommertheater anfängt“, wie 
fol dann durch daſſelbe die „Empfänglichkeit für die dramatiſche Kunſt 
angebahnt“ werden? Und ob der „höhere Blödſinn“, den der Verf. den 
Produklionen der Sommerbühne mit Recht und ſchon früher in ähnlicher 
Weiſe zur Laſt legt, wirklich geeignet iſt, den „Sinn für das Drama zu 
wecken,“ ob er nicht vielmehr ſehr weſentlich dazu beiträgt, das Bischen 
natürlichen geſunden Geſchmacks, das wir auch in jenen Kreiſen häufiger, 
als man zu glauben geneigt iſt, vorfinden, gründlich zu ruiniren, wie das 
auch ſchlechtes Leihbibliothekfutter u. dergl. hut, das dünkt uns eine eben 
fo beherzigenswerthe als leicht zu beantwortende Frage! D. Red.) 

Die gebildeten Leute haben daher durchaus keinen Grund (2), ſich in 
Diatriben gegen die Sommerbühnen zu ergehen. Und wenn ſie der Mei⸗ 
nung ſind, daß ſie bei dieſer populären Entwickelung des Theaters, bei 
den Volkstheatern überhaupt zu kurz kommen (Volkstheater im echten 
Sinne und unſere gewöhnlichen Sommertheater ſind himmelweit verſchie⸗ 
den, und dieſe Verſchiedenheit ſcheint dem Verf, bei ſeiner Vertheidigung 
der Sommerbühnen einen Streich gefpielt zu haben; d. R.): fo bleibt es 
ihnen ja unbenommen, ſich ihren beſonderen Kunſttempel zu erbauen, 


4 eißt, indem die Oeſtreicher entfernt würden.“ Es wird hinzu⸗ 
Dee, Ba Rah habe den Vorſchlag unterſtützt, Niemand have ihn 
clamp und er ſei ins Protokoll aufgenommen worden, welches von allen 
5 beſenden Mitgliedern approbirt ſei. Es muß hier bemerkt werden, daß 
113 Riſorgimento“ behufs Erhärtung ſeiner Angaben auch die Namen der 
Nölhe mittbeilt, von denen dieſe Motionen ausgegangen fein ſollen. Die wei⸗ 
en Einzelheiten jener Korreſpondenzen lohnen nicht die Mühe einer beſon⸗ 
HR Beachtung; wohl aber glauben wir beweiſen zu ſollen wie die ganze 
110 tſache durchaus unwahr iſt. Die im Jahre 1849 zur Wiederherſtellung 
19 Ordnung in dieſen Ländern berufenen Itreichiſchen Truppen befegten die 
f tionen. die ſechs Provinzen der Marken und die Delsgationen Ur: 
kino, Peſaro und Perugia. Die päpſtliche Regierung hatte immer die ee 
Jule Wunſche die öſtreichiſche Regierung auch ſtels entſprach, die Okkupa⸗ 
100 nach und nach zu verringern; es wurde auch bald im gegenſeitlgen Ein⸗ 
Nehmen beſchloffen, zuerſt die Provinzen der Marken zu räumen und nur 
iber Stadt und Feſtung Ancona eine Garniſon zu belaſſen. Später kam 
in überein, auch Perugia, Urbino und Peſaro zu räumen. Demgemäß 
ſlede in Wien eine ſehr bedeutende Reduktion in dem päpſtlicher Seits 
In den Unterhalt der bei uns garniſonirenden k. k. öſtr. Truppen zu 
1000 lenden Beitrag feſtgeſtellt; eine abermalige, weitere Reduktion der Trup⸗ 
da den Legattonen wurde beſchloſſen, ſo daß außer in Bologna und Ans 
1 nur noch eine kleine Anzahl Oeſtreicher bkos in Forli, Faenza und 
Siet liegt. Schließlich deuten, wir darauf hin, daß man von neuen ſchwe⸗ 
denden Verhandlungen der beiden Regierungen bezüglich einer ferneren Re⸗ 
duktion der Okkupalionstruppen und der bezüglichen Koſten wußte (welche 
Verhandlungen im vollſten gegenſeitigen Einvernehmen ſchon dem Abſchluſſe 
nahe ſind), als am 3. Juli die Budgetverhandlung im Gemeinderath von Bo⸗ 
logna ſtatifand. Bei ſolchem Sachverhalt läßt ſich leicht ein Schluß auf das 
Benehmen zieben, das die Herren Räthe bei der Diskuſſion der Summe, 
welche die Gemeinde Bologna für militäriſche Bequartirung ſchuldet, einhal⸗ 
ten mußten; ſie mußten die Handlungsweiſe der Regierung dankbar anerken⸗ 
nen und mußten ihr für ihre gehabte und noch andauernde Mühwaltung bes 
ufs der Reduktion der Okkupation und der bezuglichen Koften danken, wie 
olches auch von den Räthen Conte Carlo Marſili und Gio. Battiſta Renoli 
geſchehen iſt. Dieſe Herren wieſen nach, wie durch die neuerlichen Maaßre⸗ 
geln der Regierung in den letzten Jabren die erwähnten Ausgaben bereits 
Herriggerk worden ſeien; ſie fügten, hinzu, daß die Angelegenheit in Folge 
deſſen fur die Gemeinde weniger beläſtigend ſei; ſie anerkannten die Nüßlich⸗ 
keit der bereits in Ausführung begriffenen Maaßregeln und ſprachen ihren 
Dank gegen die Regierung für das bereits Geſchehene aus; fie ſchloſſen mit 
dein Wunſche, daß durch baldige Zurückführung der öffentlichen Verhäͤltniſſe 
auf den normalen Stand dieſe Ausgabe gänzlich beſeitigt werden möge. Dies 
iſt aber auch der innigſte Wunſch der päpſtlichen und öſtreichiſchen Regierung, 
welche hierfür durch die erwähnten Reduktionen bereits einen Beweis gege⸗ 
ben haben. Durch die noch ſchwebenden Verhandlungen beweiſen ſie noch 
mehr, wie ſie täglich dieſe Ausgaben zu vermindern wünſchen und wie fie 
ihnen, ſehr gern ſchon ganz ein Ende machen würden, ſobald ſich nur der 
uſtand herausſtellt, den die Herren Räthe Marſili und Renoli bezeichnet ha⸗ 
den, „die Rückkehr der öffentlichen Verhaltniſſe zum normalen Zuſtand.“ 


vier Lega 


Herſtellung einer deutſchen 
der deulſchen Ständeverſammlungen, 


und Zeugniß für die 
Miniſter v. Borries hat 


hätten. 


3 


als ein Bedürfniß erkannte, zeitgemäße Neform der Nitterfchaften wiederholt 
ernſtlich zu verſuchen ſein werde.“ (H. N.) 


Großbritannien und Irland. 


London, 20. Auguft [Die franz. geheimen Geſellſchaften 
Die „Times“ enthält einen Artikel über die geheimen politiſehen Geſellſchaf— 
ten in Frankreich. „Nichts,“ bemerkt fie, „erinnert uns fo ſehr daran, wie 
verſchieden unſere geſellſchaftlichen Zuſtände von denen des Feſtlandes, ja, 
ſelbſt von denen Englands in vergangenen Zeiten find, als die Berichte über 
geheime Geſellſchaften, welche von Zeit zu Zeit vom Auslande her bei uns 
einlaufen. Eine organiſirte Verbindung, die den Zweck halte, die britiſche 
Regierung zu ſtürzen, iſt ein Ding, deſſen Vorhandenſein wir heut zu Tage 
nicht nur nicht argwöhnen, ſondern uns kaum vorſtellen können. Der durch eine 
ſchlechte Ernte oder ungünſtige Saiſon verurſachte Mangel kann allerdings 
Arbeilseinſtellungen und an einzelnen Orten auch förmliche Ruheſtörungen 
hervorrufen; aber ſchon der bloße Umſtand, daß ſolche Bewegungen die öf⸗ 
fentliche Aufmerkſamkeit Monate lang in Anſpruch nehmen, genügt, um zu 
zeigen, wie frei bei uns der politifche Körper von einer chroniſchen oder ge⸗ 
heimen Krankheit iſt. Welchen Gegenſatz bildet dazu der gegenwärtige Zu⸗ 
ſtund Frankreichs! Aeußerlich betrachtet, erfreut ſich die mit uns verbündete 
große Nation eben fo, wie wir, des Friedens und Wohlſtandes. Unterneh⸗ 
mungen aller Art, welche den materiellen Fortſchritt zum Zweck haben, blü⸗ 
hen in der franzöſiſchen Hauplſtadt und in den großen Städten Frankreichs 
auf. Es ift kein Mangel an Nachfrage nach jenen geſchmackvollen Manufak⸗ 
turerzeugniſſen, deren Monopol Frankreich auf dem Weltmarkte hat. Der 
Herrſcher des Landes hat ſich eine Stellung in Europa errungen und empfängt 
die Huldigungen ſowohl von Freunden, wie von Gegnern. Der heißeſte 
Durſt nah Nationalruhm muß durch die Ereigniſſe des letzten Krieges ges 
loͤſcht worden ſein. Man ſollte denken, es köunte kaum Umjtände geben, die 
geeigneter wären, ein Volk zufrieden zu machen, als die gegenwärtige Lage 
Frankreichs. Und doch hören wir, daß im ganzen Lande geheime Geſell⸗ 
ſchaften ihr Weſen treiben, die es darauf abgeſehen haben, alles Beſtehende 
über den Haufen zu werfen und an deſſen Stelle einen Neubau zu errichten, 
durch welchen Theorien berwirklicht werden ſollen, die bisher nichts als 
Anarchie und Blutvergießen hervorgebracht haben. Vor einiger Zeit ward 
berichtet, wie gewiſſe Departements Frankreichs ganz beſonders bon kommu⸗ 
niſtiſchen Lehren durchdrungen, und wie die Grundfäge der ſozialiſtiſchen 
Schriftſteller von den Leuten, deren Beſchäftigung ſie von einem Orte zum 
andern führt, unter einer Bevölkerung, die in weit höherem Grade ſtationär 
iſt als die Englands, verbreitet worden ſeien. Die Geſellſchaft „Marianne“ 
berdankt ihren Urſprung vielleicht der eifrigen Propaganda ſolcher Leute. 
Der Weſten und Süden Frankreichs ſcheint der Hauptſchauplatz ihrer Thätig⸗ 
keit zu ſein; denn im Gegenſatze zu den meiſten der Vereine, welche bisher 
einen Einfluß auf das Land ausgeübt haben, iſt ſie keineswegs in Paris 
entſtanden und hat dort auch nur einen geringen Theil der Arbeiterbevölke⸗ 
rung zu Genoſſen. Die Marianne iſt ihrer Entſtehung und Organiſation 
nach das Werk von Handwerkern, Arbeitern und Bauern aus der Provinz. 
Die rüſtigen Metallarbeiter und Steinmetzen im ganzen Lande ſcheinen ihre 
Hauptſtüzen im Lande zu fein und find der Sache wohl noch eifriger erge⸗ 
ben, als Weber und Weinbauern. Die Grundfäge der Geſellſchoft kann man 
ſich leicht denken. Das Ziel iſt die demokraliſche und ſozigle Republik, das 
Mittel Alles, was zur Erreichung dieſes Zweckes nothwendig fein mag. Den 
Haupthebel der Maſchinerie bildet natürlich ein Syſtem von Schwüren, welche 
das Gelöbniß unbedingten Gehorſams und der Geheimhaltung in ſich ſchlie— 
ßen und den Wortbrüchigen mit der furchibarften Rache bedrohen. Die dem 
Zwecke entgegenſtehenden Hinderniſſe dürfen durch jedes Verbrechen beſeiligt 
werden, und dem Neophyten wird geboten, auf Geheiß der geheimen Cen⸗ 
tralbehörde Freunde, Familie, ja felbft feine eigene Sicherheit zu vergeſſen. 
Dieſe Geſellſchaft hat, wie verſichert wird, im größeren Theile Frankreichs 
Wurzel geſchlagen. Zwar blicken wir auf ihr Treiben nicht mit dem Grade 
von Beſorgniß, welchen einige Politiker der alten Schule hegen mögen, und 
wir glauben nicht, daß ihr Vorhandenſein der Regierung in Paris beſondere 
Befürchtungen erregt. Solche weitverzweigte Verbindungen ſind in der That 
zu ſchwerfällig, als daß ſie viel ausrichten könnten. Sie ſind mehr das 
Symptom der weiten Verbreitung einer krankhaften Stimmung, als die Ma⸗ 
ſchinerie irgend einer beſtimmten Bewegung, und es iſt nicht wahrſcheinlich, 
daß der Großmeiſter der Marianne durch feine Hierarchie einen wirklichen 
Aufitandsplan ausführen wird. Zwei Menſchenafker hindurch hat eine un⸗ 
gebeure Anzahl Franzoſen ihr Leben mit dem Anzetteln von Verſchwörungen 
zugebracht, und doch iſt noch keine franzöſiſche Regierung durch eine Ver⸗ 
ſchwörung gefallen. Die Verſchwörungen mögen der Ausdruck der Volks⸗ 
ſtimmung geweſen ſein, welche die Revolution verurſachte; unmittelrbar aber 


haben fie nichts ausgerichtet. Karl X. fiel durch despotiſche und unweiſe 
Handlungen, welche feine Hauptſtadt, ſowohl Vourgeoiſie wie Arbeiter, gegen 
ihn aufbrachten. Louis Philipp warf ſeine Krone durch Unentſchloſſenheit 
fort in einem Augenblicke, wo Ein Wort ihn hätte retten können. Die gez 
heimen Geſellſchaften vermochten weder Cavaignae zu ſtürzen, noch die wie⸗ 
derholte Erwählung Louis Napoleon's zur höchſten Würde im Staate zu ver⸗ 
hindern. Es iſt deshalb vielleicht kein Grund vorhanden, in Folge des bon 
uns beſchriebenen weit verzweigten Vereins eine Erhebung zu befürchten. 
Seine Mitglieder werden noch lange im Geheimen deklamiren, einander er⸗ 
mahnen, mit einander trinken, ihre Organiſation vervollſtändigen und ummo⸗ 
deln. Das Handeln aber wird man ſtets auf den rechten Zeitpunkt verſchie⸗ 
ben, und dieſer wird nach Anſicht der Fübrer nie da ſein. Nichtsdeſtoweni— 


ger iſt das Vorhandenſein der Martanne ein unheimliches Zeichen, indem 
man daraus ſieht, wie weit Frankreich vielleicht noch von dem Zeitpunkte 
entfernt iſt, welcher der Periode der Revolution ein Ende macht.“ 

Die vorſtehenden Bemerkungen der „Times“ ſind, wie die „N. Z.“ rich⸗ 
tig bemerkt, zunächſt durch mehrere Pariſer Korreſpondenzen hervorgerufen, 
welche, an die Ermittelungen des letzten Prozeſſes in Angers anknüpfend, ſich 
über die Entſtehung und Entwickelung der „Marianne“,verbreiten. Wir ent⸗ 
nehmen dieſen Korreſpondenzen, Folgendes, ohne, gleichwie die „N. Z.“, für 
die Richtigkeit der Angaben im Einzelnen eine Bürgſchaft zu übernehmen: 

Im Jahre 1848 ſuchte die Bergpartei, welche zur Zeit noch nicht die 
Anſiehten der Sozialiſten angenommen hatte und ihre Ohnmacht einerſeits dem 
Anhange Cavaignacs, andererſeits dem Sozialismus gegenüber fühlte, ſich 
mit den damaligen Häuptern der ſozigliſtiſchen Partei zu verſtändigen, indem fie 
ihnen die Errichtung eines politiſchen Vereines vorſchlug, der eine ähnliche 
Rolle ſpielen ſollte, wie der alte Jakobinerklubb. Dieſe Verbindung kam 
wirklich zu Stande und erhielt den Namen der „Solidarité“. Ledru⸗Rollin 
mit ſeinen Freunden von der Bergpartei und einige Sozialiſten wurden Mit⸗ 
glieder des Generalraths, der ſeinen Sitz in Paris hatte. In allen Depar⸗ 
tements, Arrondiſſements und Kantons wurden Hilfsgeſellſchaften gebildet. 
Der Generalrath beſtand aus 40 Mitgliedern, unter welchen ſich eine zwar 
nicht zahlreiche, aber äußerſt energiſche Minorität befand, die ſich dem Ver⸗ 
eine uur in der Hoffnung angeſchloſſen hatte, für ihre ultraradikalen Grundſätze 
in den weitverzweigten Affiliaſionen der „Solidarité“ Propaganda zu machen. 
Dieſe Minorität repräſentirte die Meinung Blanqui's, Raſpail's ꝛc.; fie war 
kommuniſtiſch und revolutionär und halte, unter dem Anſchein, für die „So- 
ligarité“ zu wirken, ſchon im Jahre 1849 angefangen durch ihre Freunde 
und Agenten in den Provinzen eine Menge von geheimen Geſellſchafien ins 
Leben zu rufen, deren Mitglieder aus den eifrigſten Anhängern des extremſten 
Sozialismus rekrutirt wurden. Obwohl der Zweck all dieſer Geſellſchaften 
faſt identiſch war, wichen doch ihre Benennungen nach den verſchiedenen Loka⸗ 
liiäten ab, in welchen fie ſich bildeten. Allmälig berſchwanden jedoch die 
Namen ſowobhl, als die Geſellſchaften ſelbſt, um Einem Namen und Einer 
Geſellſchaft Platz zu machen, derjenigen, die heute als „La Marianne“ fo 
notoriſch geworden ift. 

Im Anfang war die Marianne nichts weiter, als eine jener Zweiggeſell⸗ 
ſchaften und ausſchließlich auf das ſuͤdliche Frankreich beſchraͤnkt. In dieſen 
heißblütigen und phantaſiereichen Regionen hat der Name „La Marianne“ 
oder im Patois des Südens „La Marianno“, der Reihe nach und ſelbſt 
gleichzeitig dazu gedient, die Revolution, die Republik, den Kampf der Par⸗ 
teten, und die Guillotine zu bezeichnen. Als die erſten rebolutionären Zu⸗ 
dungen in der Schredensregierung kulminirten (1793) und die Guillotine 
auf die Tagesordnung geſetzt wurde, ſprachen die Bauern des Südens von 
ihr ſtets als von „La Marianno“. Der Urſprung dieſes Wortes iſt folgen— 
der: Nachdem die Neligionsgebräuche der Kirche in Frankreich durch den 
Vernunftkultus verdrängt worden, erſchienen in den öffentlichen Feſten der 
Dekade, an der Spitze der damals eingeführten allegoriſchen Prozeſſionen 
zwei der ſchönſten Mädchen der Probinz a l'antique gekleidet. Eine bon Dies 
fen jungen Damen ſollte die Vernunft, die andere die Freiheit perſonifizirenz 
allein das Volk, den alten Ueberlieferungen treu, beſtand darauf, in ihnen 
Maria und Anna zu ſehen. Als Maria und Anna durch die Freiheit und 
die Vernunft erſetzt wurden, pflegten die Bauern ves Südens einen 
Vers zu fingen, der fo anfing: Aro ſ'bayen la Marianno! d. b., endlich ba= 
ben wir die wahre Maria und Anna, oder nach der republikaniſchen Aus⸗ 
legungsweiſe, die Vernunft und die Freiheit vereint. Als die Thermidoria⸗ 
ner den Vernunftkultus abſchafften, hatten die beiden alſo vereinigten Worte 
ſchon die Bedeutung eines Symbols gewonnen und verwandelten ſich endlich 
in einen Beinamen der Guillotine. Es geſchah mit der Abſicht, den tradi⸗ 
tionellen Ideen der ſüdfranzöſiſchen Bau ern zu ſchmeicheln, als die Gründer 
der geheunen Verbindungen von 1848 und 1849 ihnen, beſonders in den 
ländlichen Diſtrikten, den Namen der Marianne gaben. 

Man wird ſich des energiſchen und entſchloſſenen Widerſtandes erinnern? 
der dem Staatsſtreiche Louis Napoleon's in den Departements und nament— 
lich im Süden entgegengeſtellt wurde. Dieſer Widerſtand ging von der mäch⸗ 
tigen Organiſation der Marianne aus. Es iſt ſchwer, ſich einen Begriff von 
der Zahl der Anhänger zu machen, die von den Gründern der Marianne 
für ihre Geſellſchaft gewonnen wurden, zumal in den Gegenden, wo der 
Proteſtantismus und das Papſtthum neben einander beſtehen, wie in den 
Departements Gard, Herault und anderen; aber man kann ohne Uebertrei⸗ 
bung behaupten, daß zur Zeit des Staatsſtreiches die der Marianne affiliir⸗ 
ten Vereine gegen eine Million (2) Mitglieder zählten. Indeſſen wurden die 
Leiter der gegen Napoleon ausgebrochenen Bewegung entweder erſchoſſen oder 
nach Cayenne und Lambeſſa verbannt. Nur Wenigen gelang es, zu entkom⸗ 
men. Aus dieſem Kern ging die neue Propaganda hervor, die nach dem 
Staatsſtreich ins Leben trat. In den Provinzen hatten die Häupter der 
nch wd faſt alle den Untergang gefunden, aber die Mitglieder waren 
noch da. 

Kaum batte man ſich von dem gewaltſamen Aderlaß des Dezembers 
1851 erholt, als die rebolutionäſe Agitation von Neuem begann. In den 
Gebirgen des Südens und an der Rhonemündung ihren Urſprung nehmend, 
drang die propagandiſtiſche Bewegung längs den Ufern dieſes großen Stro— 
mes vor und berbreitete ſich allmälig über ganz Frankreich. Im gegenwär— 
ligen Augenblick hat die Marianne das Land von einem Ende zum anderen 
mit einem Netzwerk bedeckt. Nach einigen Angaben ſollen 40—50 ODeparte— 
ments unter ihrem Einfluſſe ſtehen und die Zahl ihrer Mitglieder ſich auf 
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Brandenburgiſch⸗preußiſehe Feldmarſchälle. 


Die „N. P. 3." bringt mit Rückſicht auf die Ernennung des „Vater 
Wrangel“ zum Feldmarſchall die folgende Ueberſicht der Feldmarſchälle 
unſres Heeres, die wir gern auch unſern Leſern miitheilen: 


26. Juni 1657. Otto Chriſtoph Frhr. v. Sparr. + 1668, 9. Mai. 
— 24. Jan. 1670. Johann Georg Fürſt v. Anhalt⸗Deſſau. 4 1698, 
17. Auguſt. — 18. Febr. 1670. Johann Georg Frhr. v. Derfflinger. 
+ 1695, A. Febr. — 19. April 1687. Friedrich Graf v. Schonberg. 
+ 1690, 30. Juli. — 1691. Alexander Fehr. v. Spaen. J 1693, 
23. Okt. — 1691. Heino Heinrich Graf v. Flemming. f 1706, 28. Febr. 


— 1696. Johann Albrecht Graf v. Barfus. + 1704, 27. Dez. | 


1702. Alexander Hermann Graf v. Wartens leben. F 1734, 26. Jan. — 
2. Dez. 1712. Leopold J., Fürſt v. Anhalt⸗Deſſau. 1 1747, 7. April. — 
27. Febr. 1713. Philipp Karl Graf v. Wylich und Lotlum. f 1719, 
14. Febr. — 26. März 1713. Friedrich Ludwig Herzog v. Holſtein⸗Beck. 
+ 1728, 27. Febr. — 5. Sept. 1713. Alexander Burggraf zu Dohna. 
+ 1728, 25. Febr. — 28. Mai 1728. Georg Abraham v. Arnim. 
+ 1734, 19. Mai. — 3. Juni 1728. Dubislaw Gneomar v. Natzmer. 
+ 1739, 13. Mai. — 1733. Albrecht Konrad Graf Finck⸗ v. Finden, 
ſtein. + 1735, 16. Dez. — Im Juli 1737. Friedrich Wilhelm v. Grumb⸗ 
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Der Krieg in der großen Tſchetſechna. 


Der ruſſiſche „Invalide“ hat einen durch mehrere Nummern lau— 
fenden intereſſanten Aufſatz des Majors Wkaſtoff veröffentlicht: „Der 
Krieg in der großen Tſchetſchna.“ Wir finden hier eine Skizze des Landes 
und Volkes und eine Ueberſicht der militäriſchen Operationen Rußlands 
in der Tſchetſchna in den Jahren 1850 bis 1855. Die Kriegführung 


in der Tſchelſchna ift eine ganz andere, wie die im Dagheſtan. Im Da— 
gheſtan bilden hohe Felſen und tiefe Ströme für Freund und Feind gleich 
unüberſteigliche Schranken. Hier dreht ſich Alles um den Beſitz weniger 
Punkte, welche die Thore zu den engen Thälern bilden, in welchen die 
Bergvölker hauſen. Dieſe Punkte werden dann die Schlüſſel zu unſerer 
Pofition, von ihnen aus können wir jederzeit in das Gebiet der unbot« 
mäßigen Stämme einbrechen, um fie für ihre Räubereien zu züchtigen, 
Der Angriffskrieg im Dagheſtan beſteht demnach aus einer Reihe von Be— 
lagerungen, und die Expeditionen werden meiſt im Sommer unternommen, 
weil es im Winter ſchwer hält, auf den nackten Felshöhen des Dagheſtan 
Brennmaterial für die Truppen und Fourage für das Vieh herbei zu 
ſchaffen. Einen Krieg ganz verſchiedener Art bedingt die Tſcheiſchng. Hier 
laufen waldbedeckte Arme des Kaukaſus terrafjenförmig in's Land hinein 
und bilden eine Menge Schluchten und Thäler, welche mit dichten Wal- 
dungen bedeckt und von Gießbächen und Mooren durchſchnitten find. 
Wenn im Dagheſtan die Einnahme eines Punkles zuweilen ganze Ge— 
meinden zur Unterwerfung bringen kann, jo hat in der Tſchetſchna das 
Erſcheinen von Truppen auf vielen Punkten zugleich wenig Einfluß auf 
die Bezwingung des Landes. Die Expeditionen geſchehen im Winter, 
wenn der kahle Wald dem Blicke vergönnt, in die Tiefe deſſelben zu drin⸗ 
gen und den Bergbewohnern unmöglich macht, uns ungeſtraft durch ihre 
ſicheren Schüſſe zu ſchädigen. Es war beſonders die große Tſcheiſchna, 
welche in den letzten fünf Jahren die Aufmerkſamkeit des ruſſiſchen Ber 
fehlshabers beſchäftigte. Die Beherrſchung der großen Tſchetſchng ſtellt die 
ruſſiſche Terecklinie, die Grenze des ruſſiſchen Feldbaues, ſicher und übt einen 
großen, moraliſchen Einfluß auf die dem Schamyl unterworfenen Stämme 
aus. Die große Tſcheiſchna iſt ein ungeheurer Gebirgskeſſel, von drei Seiten 
durch ruſſiſches Gebiet eingeſchloſſen, ſo daß durch die Unterwerfung dieſer 
Räuberhorden die ganze Linie geſichert ſein würde. Das Land iſt äußerſt 
fruchtbar. Reis (Tſchaltyk), Kukuruz und Gerſte kommen bei der durch 
die vielen ftarkfähigen Fluͤſſe begünſtigten, künſtlichen Kanalbewäſſerung 
vortrefflich fort. Die Außenſeite der den Keſſel bildenden Gebirgszüge 
enthält viele heiße Quellen. Das Vorrücken von Truppen in dieſem kou— 
pirten und waldigen Terrain ift äußerſt ſchwierig. Das avaneirende Des 
tachement muß Proviant, Kriegsvorräthe und Fuhren für die Verwundeten 
u. ſ. w., alſo einen bedeutenden Train, bei ſich haben. Dieſer Train muß 
von allen Seiten durch eine Kette gedeckt ſein, die dem Feinde, der die 
Oertlichkeit aufs Kühnſte und Gewandteſte benutzt, keinen Durchbruch 
geſtallet. Bis zum Jahre 1850 machten die Ruſſen nur Streifzüge in 


ars iſt bet Ae, V fägtfagbg, über 
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Die if füfer.] Die urglüaliche Beciguc⸗ zwiſchell der Mann⸗ 
ſchhft det, Preußia Fregatte „Danzig“ und den Seeräabern⸗ ander Nordküſte 
Afwpfhatsg detanlaßt heute die „Times“, allen Seemächten die Nothwendigkeit, 
dem! Piretzüweſons im Mittelmeer ein Ende zu machen, zu Gemüthe zu füh⸗ 
ref? DIE Regibrungen Frankreichs und Englands ſollen ſich zuſammenthun, 
unöfdieſem ſchauderhaften Syſteme ein Ende zu machen. Da der Schauplatz 
nicht weitavon der engliſchen Feſtung Gibraltar und den franzöfiſchen Veſitzun⸗ 
geit ind elgier entfernk liegt, fällt die Pflicht des Einſchreitens dieſen beiden 
Rogierungen anheim. Sceräuber⸗Angriffe auf friedfertige Fahrzeuge ſollten 
e der Mittelmeerküſten nicht weiter geduldet werden. Auch der 
„thbar“ von Algier verlangt ein Einſchreiten Frankreichs, da Marocco für 
fieß; allein dieſem Piratentreiben ein Ende zu machen außer Stande ſei. 

mot — [Armeereduktion;z Manöverunfall.] Von der General- 
kötnmandantur iſt ein Erlaß an alle Regimentskommandanten ergangen, 
daß ihre betreffenden Regimenter binnen Kurzem auf 1000 Mann, mit 
57 Sergeanten und 21 Trommlern, reduzirt werden ſollen. Die Kom⸗ 
mandanten haben daher bei Zeiten aus ihren überzähligen Manſchaften 
diejenigen auszuſuchen, die ſie bei Eintreffen der bezüglichen Ordre ent⸗ 
laſſen wollen. Die Tüchtigſten ſind natürlich im Dienſt zu behalten. — 
Bei dem geſtrigen Manöver in Chatham, wo in Anweſenheit des Her⸗ 
zogs von Cambridge eine Scheinbelagerung ausgeführt wurde, ereignete 
ſich ein ziemlich ernſtlicher Unfall, indem eine volta'ſche Batterie vor der 
Zeit das Springen einer Mine verurſachte. Die in die Luft geſchleuder— 


ten Erdklöße verletzten eine Anzahl Mannſchaften eines in einem benach⸗ 


barten Laufgraben aufgeſtellten Bataillons und zerſchmetterten einem 
Soldaten das Bein. ö 


Frankreich. 


Paris, 20. Auguſt. [Der ruſſ. Geſandte.] Es beſtätigt 
ſich, daß Graf Kiſſeleff erſt nach der Krönung des Kaiſers nach Paris 
kommen wird. Herr von Balabinn, gegenwärtig ruſſiſcher Geſchäftsträ⸗ 
ger in Wien, wird Herrn von Kiſſeleff als Rath beigegeben werden. 
Außerdem wird die Legation aus einem erſten Sekretär, A. von Grete, 
zwei zweiten Sekretären, Tolſtoi und Paskewitſch, und zwei Altache's, 
Fürſten Pouſſoupoff und Strogonoff, beſtehen. 

— [Beſchränkung der Preſſez Eiſenbahnen.] Wie ver⸗ 
lautet, beabſichtigt die hieſige Regierung, der Preſſe in Zukunft nicht 
mehr zu geſtatten, ſich theologiſchen und literariſchen Diskuſſionen zu 
überlaſſen. Es ſcheint, daß die heftigen Diskuſſionen, welche dieſerhalb 
in der letzten Zeit ftattfanden, höchſten Orts großen Anſtoß erregt haben; 
die einzigen, in denen ſich die franzöſiſche Preſſe bis jetzt ſo ziemlich frei 
bewegen konnte. — Wie man verſichert, wird Hr. Pereire die Konzeſſion 
des pyrenäiſchen Eiſenbahnnetzes erhalten. Dies fol ſicher fein, obgleich 
das betreffende Dekret noch nicht unterzeichnet iſt. 

— [Düſtre Bilder aus Neapel, Spanien und Franka 
reich.] Die vollkommene Rückſichtsloſigkeit des neapolitaniſchen Gouver— 
nements gegen die fremden Höfe, die kaum begreifliche Halsſtarrigkeit, 
mit welcher König Ferdinand allen Wünſchen für Einführung von Refor⸗ 
men und allen Bemühungen, ihn in gutem Einvernehmen mit den See— 
mächten zu erhalten, widerſtrebt, ſcheint endlich den Kampf an die Grenze 
der diplomatiſchen Behandlung verlegt zu haben. Die Note, durch welche 
der König die Einmiſchung der fremden Mächte in die inneren Angelegen— 
heiten ſeines Landes zurückweiſt, hat vollends dem Faſſe den Boden aus⸗ 
geſtoßen. Wie ich Ihnen früher mittheilte, hat Sir W. Temple Neapel 
verlaſſen, weil er es mit ſeiner Ehre nicht länger verträglich erklärte, auf 
einem Poſten zu verharren, auf dem ſeit drei Jahren ſein Beruf geweſen 
ſei, mit ernſten Maaßregeln zu drohen, ohne daß dieſe Drohungen von 
Seiten Neapels eine Beachtung, von Seiten des engliſchen Kabinets eine 


That zur Folge gehabt hätten. Sie wiſſen, daß England mehr aus Kon⸗ 


venienz gegen Frankreich als Oeſtreich oder Neapel oder der Ruhe Ita⸗ 
liens zu Liebe den Feuerbrand, den es ſeit lange zu ſchleudern im Begriff 
ſteht, noch zurückhält. England läßt mithin Sir Temple auf Reiſen gehen 
und bereitet inzwiſchen Alles vor, daß der Brand, wenn er angezündet, 
wird, um fo heller und vernichtender emporlodere. Baron Brenier hält 
auf ſeinem Poſten aus. Er war zurückhaltender mit den Drohungen, weil 
er die Intentionen ſeines Kabinets kennt. Er wußte, daß Frankreich Ita⸗ 
lien noch nicht für reif hält, und daß Napoleon III. den Baum nicht 
ſchütteln, ſondern die fallenden Früchte ſammeln will. Marquis Turgot 
ſpricht es in feinen Berichten an den Miniſter unverhohlen aus, daß Spa- 
nien am Rande einer neuen durch die Nahrungsverhältniſſe hervorgeru— 


fenen Kataſtrophe ſtehe, der ſchwerlich das Regiment des letzten Umftur- | 
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zes gewachſen ſein dürfte. O'Donnell behauptet ſich zur Stunde noch, 
aber Niemand, und am wenigſten er ſelber weiß, wie lange. Die Todten⸗ 
uhr, die das Ende dieſer ephemeren Herrſchaft verkündet, läßt bereits ihr 
Picken vernehmen. Doch malen wir nicht Gegenſtände an die Wand, am 
Wenigſten hier, wo derſelbe Spuk, den man in Madrid gebannt zu ha⸗ 
ben glaubt, bereits an den Wänden ſchleicht. Die zahlreichen Verhaftun⸗ 
gen, die mit der wachſenden Zahl der Kompromittirken immer offener vor⸗ 
genommen werden, haben in der That etwas Beängſtigendes, und wäre nicht 
das in Genüſſen, Zerſtreuungen und Frivolitäten aller Art flatternde Paris 
der Schauplatz dieſer Maaßregeln, Niemand würde vor Angſt und Beklem⸗ 
mung das Fenſter öffnen oder es wagen, auf die Straße zu gehen. Im⸗ 
mer noch ſucht die Polizei nach den Rädelsführern. Außer einigen unbe⸗ 
kannten Journaliſten und geſchäftsloſen Advokaten hat ſie bis jetzt nichts 
als einen Haufen unwiſſender armer Schelme zuſammengebracht, die 
kaum darum wiſſen mögen, daß ſie Theilnehmer eines Komplots zum 
Umſturz von Thron und Geſellſchaft geworden ſind. Wunderbar und 
vielleicht nur dadurch zu erklären, daß die von der öffentlichen Stimme 
bezeichneten Häupter außerdem auch als Spione und Angeber fungiren, 
iſt es, daß man einige Perſonen frei umhergehen ſieht, auf welche man, 
als auf die notoriſchen Leiter des Komplotts, mit den Fingern weiſt. 
(B. B. Z.) 

Paris, 21. Auguſt. [Unterſtützung.] Wie der heutige „Moni⸗ 
teur“ berichtet, hat der Kaiſer befohlen, daß eine erſte Vertheilung der zu 
Gunſten der durch die Ueberſchwemmungen Beſchädigten erfolgten Unter⸗ 
zeichnungen geſchehen ſoll; die Vertheilung wird ein Zehntel der nach den 
amtlichen Abſchätzungen erlittenen Verluſte betragen. 

— [Petition an den Papſt wegen Entfernung des Bi⸗ 
ſchofs von Arras.] Mau wird ſich erinnern, daß in Nr. 195 des 
Rundſchreibens gedacht worden iſt, in, welchem der Biſchof von Ar⸗ 
ras die katholiſchen Schuldirektoren gegen alles Recht auffordert, ihre 
proteſtantiſchen Zöglinge zu zwingen, dem katholiſchen Religionsunter⸗ 
richte beizuvohnen. Demzufolge wird jetzt in dem Sprengel von Arras 
eine an den Papſt und den Kaiſer gerichtete Petition unterzeichnet, in 
welcher die Entfernung des Prälaten beantragt wird. Das iſt nicht zu 
verwundern; in Saint Omer, Calais, Boulogne u. ſ. w. wohnen uns 
zählige engliſche Familien, welche das Schreiben des Biſchofs ihrer Kin⸗ 
der wegen in die größte Aufregung gebracht hat, und von denen ohne 
Zweifel die Meiſten ſich entfernen würden, wenn die unklugen und wider⸗ 
rechtlichen Anweiſungen des Prälaten Gehör fänden. Das aber wäre 
ein unermeßlicher Verluſt für jene Orlſchaften und dem wollen fie. vor⸗ 
beugen. 

up [Zwieſpalt in der katholiſchen Kirche.] Wie ſchon mit⸗ 
getheilt worden, iſt innerhalb der katholiſchen Partei in Frankreich der Zwie⸗ 
ſpalt, welcher ſchon lange beſtand, offen ausgebrochen. Wir entnehmen über 
denſelben Folgendes einem größeren Artikel der „Indépendance beige“: Auf 
der einen Seite ſteht der „Univers“ und hinter dieſem Blatte der Biſchof 
von Arras, der Biſchof bon Montauban und mehrere andere Würdenträger. 
Der „Univers“ geht von dem Satze aus: Keine Verſöhnung zwiſchen dem 
Katholizismus und der parlamentariſchen Regierungsform. Er erklärt, die 
beſte Regierung ſei die, welche ſich nicht nur darauf beſchränke, der katholiſchen 
Kirche vollftändige Freiheit zu geben, ſondern die, welche noch außerdem die 
Gegner dieſer Kirche unterdrücke; er rechnet es endlich dem Papſte Pius IX. 
zum Ruhme an, „feinem Volke nicht den kleinſten Theil von dem, was man 
die neueren Freiheiten nenne, gewährt zu haben.“ Wegen dieſer Meinung, 
welche der „Univers“ als die wahre Lehre der katholiſchen Kirche aufſtellt, 
hat ſich derſelbe die ſeelſorgerliche Mißbilligung des Erzbiſchofs von Paris 
und des Biſchofs von Orleans zugezogen. Ferner haben diejenigen Staats⸗ 
männer, welche von jeher für die feſteſten Stützen der katholiſchen Partei 
in Frankreich gegolten haben, welche aber durch ihre Vergangenheit, ihre 
Erinnerung und durch ihre Sympathien mit dem parlamentariſchen Syſteme 
und den alten konſtitutionellen Formen verbunden find, die HH. v. Monta⸗ 
lembert und v. Falloux, mit Entſchiedenheit im Namen der kalholiſchen Par⸗ 
tei und im Intereſſe der Religion gegen die Lehren des „Univers“ Verwah⸗ 
rung eingelegt. Sie klagen den „Univers“ an, Zwieſpalt unter den Getreuen 
hervorzurufen und die Sache des Katholizismus in Mißkredit zu bringen, in⸗ 
dem er die Sache des letzteren mit der Sache des Abſolutismus und der 
Feinde der Freiheit vermengt. Dieſes iſt der Urſprung der Angriffe, welchen 
der „Univers“ namentlich in dem Blatte „Ami de la Religion“ ausgeſetzt 
iſt. Der „Univers“ hat ſich gegen dieſelben zunächſt hinter eine Autorität 
zurückgezogen, welche den Angriff den Gegnern, die wie er im Grunde ka⸗ 
tholiſch gefinnt find, Fehr erſchwerk. „Ihr berurtheilt“, ſagt er, „meine Leh⸗ 
ren, aber in Wirklichkeit ſind es dieſelben, welche ihr in der Eneyelica des 
Papſtes Gregor XVI. annehmet. Sie haben ferner das Zeugniß der Päpſte 
St. Leo und Pius IX. für ſich. Setzt Euch doch zuerſt mit Euch ſelbſt in Einklang, 
ehe Ihr mir aus meinen anti⸗liberalen Anſichten ein Verbrechen machet, und 
tadelt das nicht im „Unibers“, was Ihr billiget, wenn es ein Papſt aus⸗ 
ſpricht.“ Dieſe Vertheidigung, ſo geſchickt fie auch fein mag hälk jedoch die 


Gegner des „Univers“ nicht zurück. In einen Widerſpruch gedrängt, be mü⸗ 
hen fie ſich kaum, ihren Neſpekt vor der Enehelica mit der ſehr gerechten und 
ſehr vernünftigen Abneigung, welche ſie gegen die wüthenden Lehren des 


„Univers“ empfinden, zu vereinen. Sie fühlen unwillkürlich, daß die Into⸗ 


leranz ihre Zeit gehabt hat; ſie erſchrecken, das Schickſal der Kirche an ir⸗ 
gend eine Regierungsform geknüpft zu ſehen; fie ſind des Despotismus, mit 
welchem der „Univers“ ſeine Meinung nicht blos der Schaar der Getreuen, 


ſondern dem Klerus und ſelbſt den Biſchöfen aufdrängen will, müde; fie find 


endlich entrüſtet über den Beiſtand, welchen dieſes ſich religibs nennende 


Blatt von dem weltlichen, Arme verlangt, um ſeinen Gegnern Stillſchweigen 


aufzuerlegen, und über die Heftigkeit, mit der es gegen die kath. Partei auf⸗ 


tritt, um ihr ſeine Lehre aufzunöthigen. Dieſem gerechten Gefühl der Ent⸗ 


rüſtung iſt das Buch: „Der „Univers“ durch ſich ſelbſt gerichtef,“ zuzuſchrei⸗ 
ben. Dieſe Arbeit, welche ſorgfältige Nachforſchungen und gewiſſenhafte 
Studien über die Haltung des „Univers“ in den letzten zehn Jahren erfor⸗ 
dert hat, bringt dem ultramontanen Blatte einen Schlag bei, von welchem 
es ſich nicht erholen wird. Es beweiſt, daß der „Univers“ nie feine angeb⸗ 
lichen religiöſen Grundſätze als Richtſchnur für ſeine politiſche Haltung befolgt 
hat; daß er ſich jederzeit auf die Macht, welches auch ihr Urſprung, ihre 
Tendenzen und Mittel waren, geſtützt hat, daß er nicht nur immer die voll⸗ 
endete Thatſache angenommen, ſondern auch immer die Partei des Stärkſten 
mit großer Leidenſchaft ergriffen hat, indem er den jeweiligen Machthabern 
Weihrauch ſpendete, ihre Ideen anpries, ihre Grundſätze nach ſeinen 
perſönlichen Intereſſen auf die Spitze ſtellte, indem er' ſich revolutio⸗ 
närer zeigte, als die größten Revolutionäre, abſolutiſtiſcher als der Ab: 
ſolutismus ſelbſt, indem er nichts ſchonte: weder die päpſtliche Würde, 
welche er jetzt mit ſo viel Kühnheit anruft, noch das Gewiſſen ſeiner Glau⸗ 
bensgenoffen, noch den Anſtand, noch die Würde der Religion. Dieſes iſt 
es, was der Verfaſſer des Buches: „Der „Univers“ durch ſich ſelbſt gerichtet“, 
geſtützt auf feſtſtehende Wortlaute, dieſem Blatte ins Gedächtniß ruft. Die⸗ 
ſes ſind die Thatſachen, welche er zur Belehrung allen aufrichtigen Katholiken 
vorhält. Vergebens werden die Vertheidiger des „Univers“ ihre Verachtung 
über den anonymen Urheber des Buches ausdrücken, indem das in demſelben 
gegen das ultramontane Blatt gefällte Urtheil, welches ſich auf fo ſchreckliche 
Beweismittel gründet, in nichts von den kaum vom Erzbiſchof von Paris und 
von anderen franzöſiſchen Prälaten ausgeſprochenen Anſichten ſich unterſchei— 
det, Anſichten, wegen welcher der „Univers“ den Erzbiſchof von Paris bor 
den päpſtlichen Stuhl geladen hat. — Der „Univers“ hat erklärt, er werde 
gegen den Urheber dieſes Buches gerichtliche Klage erheben. — Außer dem 
Biſchof von Arras nimmt jetzt auch der Erzbiſchof von Lyon den „Univers“ 
unter ſeine Flügel, und ſchreibt ihm folgenden Brief: An den Hauptredakteur 
des „Univers“. Lyon, den 13, Aug. Ich bedaure, mein Herr, daß man 
fi) auf meinen Namen gegen Sie berufen und daß man verſucht hat, daraus 
eine Waffe zu machen, um Ihr Blatt anzugreifen. Ich bin zwar in der 
Frage der Klaſſiker anderer Anſicht geweſen, als Sie, da ich in dieſen Bezie⸗ 
hungen wie die Univerſität von Nom denke, allein ich theile in andern Be⸗ 
ziehungen ganz und gar die Anſicht des Biſchofs von Arras, und wie er, 
würde ich die Unterdrückung des „Univers“ als ein Unglück anſehen, welche 
der Religion einen muthigen, eifrigen und erleuchteten Vertheidiger rauben 
würde. (V. Z.) j 
Italien. 


Neapel, 14. Auguſt. [Die Lage der Dinge] hat ſich hier 
keineswegs geändert. Der König befindet ſich jetzt in Caſtellamare, und 
die ganze Umgegend iſt mit Soldaten, Gendarmen und Polizeiagenten 
beſetzt, da man den Ausbruch eines Aufſtandes befürchtet. Die Furcht 
der Regierung iſt ſo groß, daß ſie Befehl gegeben hat, das Cafe de 
I' Europe in Neapel, das in der Nähe der k. Reſidenz liegt, zu ſchlie⸗ 
ßen. Dort verſammeln ſich nämlich die faſhionable Welt von Neapel und 
alle Fremden von Bedeutung. Der große Zudrang daſelbſt ſchien der Re⸗ 
gierung gefährlich, und der Beſitzer des Café erhielt Befehl, anderswo 
ſeinen Sitz aufzuſchlagen. 0 


Spanien. 


Madrid, 16. Auguſt. [Tagesbericht.] Die „Epoca“ berichtet, 
daß der Militärgouverneur von Madrid, General Pierrad, und eine 
Kompagnie Jäger de las Navas nach Albacete abgegangen, um den 
Prinzen Adalbert von Bayern zu empfangen. Eine Geniekompagnie und 
der Generalkapiän werden Se. K. H. am Bahnhof erwarten. Die „Es⸗ 
panna“ ſagt, daß man für nächſte Woche die Veröffentlichung der Dekrete 
bezüglich der konſtitutionellen Frage, der Auflöſung der Nationalmiliz, 
der Wahlen der Ayuntamientos und der Ernennung der Provinzgouver⸗ 
neure erwarte. Sodann, jagt man, werden die Maaßnahmen betreffs 
des Staatsraths, der Preßgeſetzgebung und der Provinzialdeputationen 
erfolgen. Demſelben Journale zufolge, wurde das Regiment von Sara⸗ 
goſſa, welches an dem Aufruhr dieſer Stadt Theil nahm, vollſtändig 
reorganiſirt. Mit den neuen Chefs, ſagt die „Epoca“, wird dieſes Re⸗ 
giment auch feinen frühern () ſchöͤnen Ruhm der Tapferkeit und Dis: 
ziplin wieder erwerben. Auch die Drganijation der Provinzialmiliz wird 


noch denſelben Tag wieder in ihr Fort zurückkehrten. Der unvermuthet, 
überfallene Tſchetſchenze ſchlug ſich löwenhaft, warf ſich, wenn die Ruſſen 
umkehrten, wüthend auf den Nachtrab, dem im Tſchetſchnakriege ſtets die 
ſchwerſte Rolle zufällt, und am Tage nach dem Abzuge der Ruſſen baute 
er feine kunſtloſe Sſekla wieder auf, die in einer Woche fertig war, ver⸗ 
ſah ſich von Neuem mit Vieh, ſaͤete von Neuem fein Korn und fuhr fort, 
das Räuberhandwerk zu treiben, bis die Ruſſen einen neuen Streifzug 
unternahmen. Dieſem Zuſtande mußte abgeholfen werden; das Mittel 
war, breite Straßen auszuhauen, von der Breite eines oder eines dop⸗ 
pelten Kanonenſchuſſes. Wo reguläre Truppen, wenn auch in gerin⸗ 
ger Zahl, von allen ihren Waffen und taktiſchen Künſten Gebrauch 
machen können, richten große Schaaren undisziplinirter Krieger Nichts 
gegen ſie aus. Die Generale Maydell und Baron Nicolai lieferten 
in den Jahren 1850 und 1854 die Beweiſe dafür. Viele verſtärkte 
Rekognoszirungen, und beſonders die meiſterhaften Bewegungen des 
Fürſten Barjatinski ſchloſſen das Innere der Tſchetſchna mehr und mehr 
auf. Der Bewohner des Tſchetſchnathales ſteht geiſtig höher, als die 
meiſten übrigen Kaukaſusſtämme. Er iſt gaſtfrei und ſelten fanatiſch. 
Er hat Achtung vor überlegener Bildung. Als der berühmte Geolog, 
Akademiker Abich im Jahre 1852 die heißen Quellen von Iſti-Sſu un⸗ 
terſuchte, ſammelten ſich die Tſchetſchenzen um ihn und ſahen, als fie er— 
fuhren, um was es ſich handle, mit großer Ehrerbietung zu, wie er ſeine 
Reagentien in die Quelle ſelbſt ſchüttete, die doch ihren Aul mit Waſſer 
verſorgt; ja es verbreitete ſich unter ihnen das Gerücht, es ſei dieſer 
Gelehrte zum Kommandeur der mobilen Reſerve der Feſtung Kurinsk be⸗ 
ſtimmt. Allein der Islam übt leider auch auf dieſen Stamm ſeine ſtabi⸗ 
liſtrende Wirkung, und da noch dazu ihre eigenen Mullahs den Koran 
nicht einmal kennen, ſo abſorbirt ſich ihre Religion in äußeren Gebräu⸗ 
chen und hindert nicht, daß alle thieriſchen Leidenſchaften ſich entfalten. 
Ueber die Herkunft der Tſchetſchenzen iſt ſchwer etwas Poſitives anzuge⸗ 
ben, da der Kaukaſus überhaupt jenen dürftigen Quellen in der afrika⸗ 
niſchen Wüfte gleicht, von welchen Plinius fagt, es ſeien Thiere allerlei 
Gattung dahin gekommen, um ihren Durſt zu löſchen, und aus der Paa⸗ 
rung derſelben ſeien dann neue ſeltſame Arten entſtanden. Einflüſſe 
arabiſcher und lateiniſcher (Kreuzzüge) Kultur, ſo wie mongoliſcher Ver⸗ 
wüſtungszüge, ſind hier nachzuweiſen. So giebt es im Innern der 
Tſcheiſchna Waffenſchmiede, welche nach uralter Manier Säbel (Schaſch⸗ 


ken) verfertigen, welche „Wölflein“ heißen, die Abbildung eines Wolfes 
tragen und an die Coups de Gascogne erinnern. Aus den Helden— 
ſagen der Tſcheiſchenzen läßt ſich abnehmen, daß die Frauen bei ihnen 
eine ehrenvollere Stellung einnahmen, als bei den ſemitiſchen Völkern. 
Noch jetzt beſteht bei den Tſchetſchenzen eine merkwürdige Sitte, welche 
die eben gemachte Bemerkung beſtätigt. Wenn es einem von Rächern 
verfolgten Mörder gelingt, in eine Sſekla zu flüchten und mit ſeinen Lip⸗ 
pen die Bruſtwarzen der Frau zu berühren, ſo wird er in demſelben 
Augenblick ein Mitglied dieſer Familie, die Frau ſieht ihn als Sohn an 
und ſchützt ihn mit ihrem Leibe. Er iſt ſelbſt dann gerettet, wenn er ein 
Mitglied ebenderſelben Familie erſchlagen hat, in deren Sſekla er ein 
Aſyl gefunden. Es wird dann gewöhnlich eine Blulſühne gezahlt, die 
Blutrache hört damit auf, und der Gerettete wird als Milchbruder der 
Familie betrachtet. Der Major Wlaſtoff hält es für wahrſcheinlich, daß 
die Tſchetſchenzen Abkömmlinge der Kreuzfahrer ſeien — ſie ſelbſt erken— 
nen die Bewohner des chriſtlichen Auls Kerſten-Akcha als ihre Stamm⸗ 
väter an. Die älteſten Bewohner der Ebene zwiſchen den Flüſſen Sſulak 
und Tereck waren aber die Kumyken. Seitdem die Ruſſen entſchieden 
in's Innere des Landes vordringen, hat ſich das Tſchetſchenziſche Sprich⸗ 
wort gebildet: „es heißt, eine ruſſiſche Fuhre hat einen Hafen eingeholt“, 
womit ausgedrückt werden ſoll, daß ruſſiſcher Beharrlichkeit nichts un⸗ 
möglich iſt. Der Verfaſſer beſchreibt dann die Expeditionen der Jahre 
1850, 1852 und 1853 mit großer Sachkenntniß und Ausführlichkeit. 
Wir können ihm hier nicht weiter folgen, und übergehen auch, was er 
über die Winterfeldzüge von 1854, 1855 und 1856 ſagt. Sein Reſul⸗ 
tat iſt folgendes: Die Wege zur Unterwerfung der Tſchetſchna ſind jetzt 
gebahnt und die Tſchetſchenzen ſelbſt hegen die Ueberzeugung, daß ſie 


früher oder fpäler von Schamyl ſich werden losſagen müſſen, der ſeiner⸗ 


ſeits ſehr wohl einfieht, daß er die Tſchetſchna nicht halten kann. Uebri⸗ 
gens erwarten die Tſchelſchenzen, welche von Schamyl mit Steuern gedrückt 
werden, dieſen Zeitpunkt mit Freuden. Ihre Beziehungen zu ihren unter 
ruſſiſchem Schutze lebenden Stammesgenoſſen haben ſie gelehrt, die ruſ⸗ 
ſiſche Verwaltung hoch zu halten. Allein die Zukunft des Landes gehört 
den Ruſſen, welche die Schätze deſſelben zu heben verſtehen. Pferde» 
und Schafzucht, Seidenbau, Mühlen und Fabriken, Bazars werden hier 
einheimiſch werden, und der gegenſeitige Nutzen wird die Tſchetſchna mit 
Rußland unauflöslich verbinden. K. H. 3. 


(Fortſetzung in der Beilage.) 


Ehepilger uach Rom. 


Es iſt in Deutſchland nur zu bekannt, daß gar manche heirathsbedürf— 
tige Paare, die in der Heimath wegen Miltellofigkeit die Ehelizenz nicht 
zu erlangen vermögen, eine beſchwerliche Romfahrt unternehmen, um 
ihrem Glück die Krone aufſetzen zu laſſen. Die Anzahl ſolcher Paare 
aus Deutſchland beläuft ſich jährlich auf 20 bis 30. Vor zwei Jahren 
kam ein Bräuligam von 70 Jahren; er wollte ſeine vorläufige Familie 
legitimiren. Ihm mangelte der Beleg des ledigen Standes, und auf 
Briefe erfolgte keine Antwort. Der alte Mann reiſte mit feiner Gefährtin 
betrübt in die Heimath zurück, verſchaffte ſich das vermißte Zeugniß und 
trat von Neuem den Weg an. Zu Monteroſa ſank die Braut erſchöpft 
zuſammen und blieb krank im Spital. Dem Bräutigam folgte bald die 
Todesanzeige nach Rom. Der greiſe Liebhaber war nahe daran, aus 
Verzweiflung ſich in die Tiber zu ſtürzen. Seine Reiſe verwünſchend, 
wanderte er einſam nach Deutſchland zurück, Im vorigen Jahr war ein 
Paar ſo glücklich, die Trauung zu erlangen. Am Tage darauf vermißt 
der Neuvermählte feine Ehehälfte, Kummervoll ſucht er ſie in ganz Rom, 
bis er ſie endlich im Dämmer einer Kneipe bei Soldaten entdeckt. „Geh 
nur allein heim,“ ruft ſie ihm zu, „ich bleibe lieber bei den Franzoſen.“ 
Auch dieſer Unglückliche wanderte alſo einſam zurück. Den Anlaß, von 
dieſem Gegenſtand zu berichten, giebt aber ein neueſter Fall. Ein Nagel⸗ 
ſchmidt aus Bayern und eine Weberin aus Württemberg, er im Alter 
von 38, ſie von 29 Jahren, geſunde, arbeitskräftige Leute, wurden mit 
ihren flehentlichen Bitten um die Ehebewilligung abgewieſen, weil ſie ſich 
über die geſetzliche Summe nicht ausweiſen konnten. Mit zehn Gulden 
Reichswährung traten ſie alſo die Reiſe nach Rom an, er mit ſeinem 
Wanderbuch, ſie mit einem Heimathſchein. Die letzte Vidimirung geſchah 
in Trient. Sechs Wochen lang waren ſie auf dem Wege. Waſſer und 
Brot waren meiſtens ihre einzige Nahrung, ein Raſen unter einem Baum 
oft ihre Herberge. In Rom fanden, fie zwar in den deutſchen Hofpizien 
zu S. Maria dell' Anima und in Campo Santo Unterkunft und bei mild⸗ 
herzigen Landsleuten das nöthigſte Almoſen; doch ihrer Trauung ſtellte 
ſich ein kanoniſches Bedenken entgegen, und aus Württemberg kam eine 
pfarramtliche Antwort, welche nicht genügte. Nach einem beſchwerdevollen 
Aufenthalt von 11 Wochen waren ſie eben im Begriff, die Rückreiſe anzutre⸗ 
ten. Sie ſprachen einen Herrn um ein Almoſen an. Er verſtand ein wenig 
Deutſch, erkundigte ſich um den Zweck ihrer Reiſe, und nachdem er 

(Foriſetzung in der Beilage.) 
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auf allen Seiten mit außerordentlicher Thätigkeit betrieben. — Nach 
einer Privatnachricht hat Prinz Adalbert von Bayern das goldene Vließ 
erhalten. 

g — lEine Depeſche!] vom 18. Auguſt lautet: „General Serrano 
wird in Kurzem nach Paris abreiſen (die geſtrige Nachricht von ſeiner 
Ankunft daſelbſt war irrig). Die Errichtung der Provinzialmilizen (Ar⸗ 
meereſerven) ſchreitet thätig vorwärts. In einer anderen Depeſche aus 
Madrid vom 19. Auguſt heißt es: „Prinz Adalbert von Bayern wird am 
21. zu Madrid eintreffen und die Heirathscerimonie unverzüglich 

allhaben. 

f 5 [Konflikt mit Mexiko.] Die „Espana“ meldet, daß der 
Cabecilla Villalain von einem Offizier des Kavallerieregiments des Kö⸗ 
nigs in einem Treffen mit ſeiner Bande nach vierſtündiger Verfolgung 
gelödtet worden ift. 5 IS sims 

— [Die Bevölkerung Cuba“s] iſt gegenwärtig 1,600,000 
Seelen ſtark, darunter 650,000 Weiße, 750,000 ſchwarze Sklaven und 
ungefähr 200,000 freie Neger. Durch ein königl. Dekret vom 21. März 
1837 iſt allen farbigen Freien der Eintritt in Cuba unter allen Umſtän⸗ 
den unterſagt. 


Portugal. 


Liſſabon, 12. Auguſt. [Die Unruhen.) Es unterliegt keinem 
Zweifel, daß die Bürgerwehr, und zwar namentlich die Infanterie, geneigt 
war, mit den Rubeftörern gemeinſame Sache zu machen. Der König erließ 
deshalb geſtern ein Dekret, welches jenen ganzen Truppenkörper vorläufig un⸗ 
ter den Befehl des Grafen da Ponte de Santa Maria ſtellt, welcher den 
Herzog von Saldanha während deſſen Abweſenheit als Oberbefehlshaber ver: 
tritt. Außerdem ward verfügt, daß Gruppen von zehn oder mehr Perſonen 
mit Gewalt zerſtreut, oder, wenn ſie 15 Minuten nach erhaltener Aufforde⸗ 
rung nicht auseinander gegangen ſind, verhaftet werden ſollen. Während 
dieſe Verfügungen angenommen und gedruckt wueden, begannen geſtern die 
Ruheſtörer, auf das paſſive Verhalten der Bürgerwehr rechnend, ſich auf 
berfchiedenen Straßen und Plätzen zu fammeln. Sie wurden jedoch am Abend 
von den Truppen, welche an Stelle der Bürgerwehr getreten waren, vollſtän⸗ 
dig zerſtreut, und um 10 Uhr war die Stadt noch ruhiger, als gewöhnlich. 
Die, Truppen nahmen keinen Anſtand, ſich ihrer Saͤbel und Musketen dem 
Geſindel gegenüber (denn fo darf man die Nuheftörer wohl nennen) zu be⸗ 
dienen, und die Widerherſtellung der Ruhe ward mit einigen Säbelwunden 
erkauft, von denen jedoch, wie ich höre, keine einzige tödtliche Folgen haben 
wird. Man behauptet noch immer, der Pöbel ſei durch politiſche Intriguen 
aufgeſtachelt worden, und obwohl in dieſer Hinſicht keine beſtimmten Beweiſe 
vorliegen, ſo iſt es doch möglich, daß jede der Parteien, welche ans Ruder 
gelangen wollen, ſowie die Migueliſten, die ſtets bei der Hand ſind, wo es 
gilt, der Regierung Ungelegenheiten zu bereiten, unter den Ruheſtörern An⸗ 
hänger hatten, welche die Verwirrung für Parteizwecke auszubeuten ſuchten. 
Der franzöſiſche Dampfer „Prinz Jerome“ iſt das einzige gegenwärtig im 
Tajo liegende fremde Kriegsſchiff. 


Donaufürſtenthümer. 


Belgrad, 14. Auguſt. 
ren wir, ſchreibt man der Allg. Z., aus ganz verläßlicher Quelle, daß 
die Direktion der erſten privilegirten k. k. Donau⸗Dampfſchifffahrtsgeſell⸗ 
ſchaft ein Cirkular an alle ihre Schiffskapitäne erlaſſen hat, worin fie 
denſelben den ſtrengſten Befehl ertheilt, dem die Donau und ihre Neben⸗ 
flüſſe befahrenden franzöſiſchen Dampfſchiff „Lyonnais“ in keinem Fall, 
es befände ſich ſelbſt in der äußerſten Noth, und unter keiner Bedingung 
irgend eine Hülfe und Vorſchub oder Unterſtützung zu leiſten. Wäre die 
Quelle, aus der wir dieſe Neuigkeit ſchöpfen, nicht eine ſo ſichere, fügt 
die A. 3. hinzu, fo würden wir einen ſolchen, nicht in das neunzehnte 
Jahrhundert paſſenden Schritt unmöglich glauben, und wollen auch jetzt 
noch an der Wahrheit deſſelben zweifeln. Die Nachrichten aus Konſtan⸗ 
tinopel vom 11. wollen von dem Scheitern jenes Schiffes oberhalb des 
eiſernen Thores wiſſen. i 
5 . Amerika. 


St. Domingo, 20. Juli. [Miniſterwechſel; Konflikt 
mit Spanien.] Nachdem Herr Abad Alfan zum Vicepräſidenten er⸗ 
wählt worden war, kam durch den Einfluß des ſpaniſchen Konſuls ein 
Miniſterwechſel zu Stande. Die neuen Miniſter ſind: Miguel Lavaſtida, 
Inneres und auswärtige Angelegenheiten; David Coen, Handel und Fie 
nanzen; Lorenzo Santa⸗Maria, Krieg; und Felipe Perdomo, Juſtiz und 
Kultus. — Am 16. Juni ſah ſich die dominikaniſche Regierung genöthigt, 
dem ſpaniſchen Konſul für die ihm angethane Beleidigung eine eklatante 
Genugthuung zu geben. Die ſpaniſche Flagge, auf der „Homenaje“ 
aufgezogen, wurde von den Batterien ſalutirt, während ſämmtliche Mi⸗ 


[Eine Barbarei.] So eben erfah⸗ | 


nifter dem Konſul ihre Aufwartung machten und um Verzeihung baten. 
Dann erſt ſalutirte die im Hafen liegende ſpaniſche Kriegsbrigg die do⸗ 
minikaniſche Flagge. 

Buenos ⸗Ayres, 30. Juli. [Freihäfen.] Durch zwei von 
der Legislatur angenommene und unterm 7. Juni publizirte Geſetze ſind 
die beiden Häfen Bahia Blanca und Villa del Carmen zu Freihäfen er⸗ 
klärt worden. Dieſe Häfen liegen an der atlantiſchen Küfte des Staates 
Buenos⸗Ayres, ſüdlich von feiner Hauptſtadt. 


Lokales und Provinzielles. 

S Poſen, 23. Auguſt. [Warnungstafel.] Schon fruher ift 
wiederholt in unſrer Zeitung von den betrügeriſchen Spekulationen die 
Rede geweſen, welche, auf die Leichtgläubigkeit und den Wunſch nach 
müheloſem Erwerb gebaut, Seitens ausländiſcher Schwindler durch Zu⸗ 
ſendung von Looſen zu auswärtigen Lotterien verſucht werden, und auch 
in unſrer Provinz wohl bisweilen noch ein günſtiges Reſultat — natür⸗ 
lich nur für die Unternehmer, nicht für die betrogenen Spieler — zur 
Folge gehabt haben mögen. Doch muß der gewöhnliche Weg nicht mehr 
in erwünſchter Weiſe zum Ziele geführt haben: vor den Frankfurter Prel⸗ 
lereien namentlich ift [yon zu oft gewarnt worden. Man kommt nun von 
anderer Seite und auf anderem Wege. Seit ein Paar Monaten wieder⸗ 
holt ſich die Zuſendung von Lotterie-Promeſſenſcheinen mit ſehr 
verlockenden Anerbietungen, ganz in der ſchon bekannten Frankfurter Weiſe, 
Seitens einer Hamburger Firma E. Calmann — Bromeffenfcheinen 
zur Braunſchweiger Lotterie, und zwar erfolgt dieſe Zuſendung 
meiſt an Frauen, namentlich an die Gattinnen von Rittergutsbeſitzern, 
die man möglicherweiſe durch das Verſprechen höchſter Diskretion mit der 
pomphaften, unter dem Bilde der Fortuna ſich entwickelnden Devife: „Die 
Hoffnung iſt kein leerer Wahn!“ zu ködern gedenkt. Dieſe Preller müffen 
übrigens auch in der Provinz ſelber ihre Helfershelfer beſitzen, die über 
die Familienverhältniſſe die erforderliche Kunde ertheilen. Denn die an 
die betreffenden Damen gerichteten Zuſendungen enthalten meiſt auf der 
Adreſſe auch den Geburtsnamen. Mag denn auch auf dieſe neue Raub⸗ 
ritter⸗Induſtrie zur Warnung hier einmal hingewieſen fein. 

Eine andere Art der Induſtrie richtet ſich bekanntermaßen ſchon feit 
Jahren auf die leidende Menſchheit, auf die mancherlei Gebrechen und 
Schwächen und krankhaften Zuſtände, von denen ſo Viele heimgeſucht 
werden. In Zeitungs annoncen und Brochuren werden Mittel gegen Alles, 
Magenkrampf und Hühneraugen, Lungenſchwindſucht und Taubheit, Hy- 
pochondrie und Sommerſproſſen ꝛc. ꝛc. mit pomphaften Poſaunenſtößen 
ausgeboten, die im beſten Falle unſchaͤdlich, nichts weiter bezwecken und 
erreichen, als den Leidenden für ſchweres Geld einige Zeit mit vergeblicher 
Hoffnung hinzuhalten und den Spekulanten den Beutel zu füllen. Wir 
find in der That der Meinung geweſen, die vielfältigen Täuſchungen dieſer 
Art würden das Publikum abgekühlt und von dem Glauben an dieſe 
Univerſal⸗ und Wundermittel abgebracht haben. Beweiſe des Gegentheils 
liegen leider auf's Neue vor, und ſo wollen wir denn auch hier wieder 
warnend auftreten. 

Ein Kaufmann H. Brakelmann in Soeſt (Reg. Bez. Arnsberg) 
iſt's namentlich, der feit einiger Zeit für das Wohl der leidenden Menfch- 
heit ſich aufzuopfern ſcheint, indem er Mittel gegen Unterleibsleiden, gegen 
Taubheit ꝛc. in den Zeitungen ankündigt und allen denen, die bis zu 
einem gewiſſen Termin in frankirten Briefen an ihn ſich wenden, die be⸗ 
treffenden Mittel unentgeltlich mitzulheilen verheißt. Der Mann hält 
auch in der That Wort. Gegen Unterleibsleiden ſendet er die markt⸗ 
ſchreieriſche Anpreiſung der bekannten und verpönten J. Moriſon'ſchen 
Pillen und Pulver, zu deren Beſorgung für ſchweres Geld er ſich be⸗ 
reit erklärt — gegen Taubheit das Gehöröl des Doktor John Ro- 
binſon in London, von dem er konvenirenden Falls die nöthigen Flacons 
nebſt Gebrauchsanweiſung a Stück für 3 Thlr. 25 Sgr. 6 Pf. (!) zu 
überſenden bereit ſei. Wir glauben jeder weiteren Bemerkung zu derartigen 
Manipulationen überhoben zu ſein. Mag Jeder vor Schaden ſich wahren! 

— [Der Jahrmarkt] in Stenſchewo am 26. d. Mts. findet 
nicht ſtalt. 

Poſen, 22. Auguſt. i ai une e Geſtohlen vor ungefähr 14 
Tagen in Jeſuttenſtraße Nr. 11 aus unberſchloſſener Küche: ein langes Schin⸗ 
kenmeſſer; am 18. d. Mis. daſelbſt ein meſſingner Mörſer bon 34 Pfd. mit 
Stößeln. — Im Kommandanturgebäude fand ſich am 20. d. Mts. Nachmit⸗ 


tags ein fremder Kanarienvogel ein, der von dem Eigenthümer bei dem Ma⸗ 
jor Rother in Empfang genommen werden kann. 


P Pudewitz, 21. Auguſt. [Gegen Auswanderung; Poſen⸗ 
Bromberger Eiſenbahn; Ernte; Naturmerkwürdigkeit xc.] 
Die Auswanderungsluſt iſt hier im Zunehmen. Vor einigen Wochen ſchon 
verließen uns mehrere Familien, und fie ſollen fi) unter großem Jubel, 
wozu allerdings der Branntwein ſehr viel beigetragen haben mag, von 
ihren Bekannten verabſchiedet haben. Jetzt folgen wieder einige Familien. 
Alle vernünftigen Vorftellungen, im Lande zu bleiben und ſich redlich zu 
ernähren, werden zurückgewieſen. Es ſind zu ſchöne Nachrichten aus dem 
fernen Lande eingelaufen. Dort iſt ihnen das Paradies geſchildert, wo bei we⸗ 
nig Arbeit viel Genuß, und namentlich viel Geld zu gewinnen iſt. Zum 
Unglück für dieſe durch die lügenhafteſten Nachrichten ſehr Bethörten weilt 
gegenwärtig in hieſiger Gegend ein früher Ausgewanderter zum Beſuch, 
welcher zurückgekehrt ſein will, um ſeine Angelegenheiten zu ordnen, 
wiewohl er nichts zu ordnen hat. Wir werden nicht irren, wenn wir 
dieſen reiſeluſtigen Menſchen für einen Abgeſandten jener überſeeiſchen Speku⸗ 
lanten halten, denen es darum zu thun ift, Leute zur Auswanderung zu 
bewegen, um Arbeiter und Sklaven zu erhalten. Der Lügenprophet kann 
die Gemüthlichkeit im neuen Lande nicht genug rühmen, und ſeine Pre⸗ 
digt wird mit Begeiſterung von den einfältigen Leuten angehört und lei⸗ 
der für wahr gehalten. — Ueber den Bau einer Eiſenbahn von Poſen 
nach Bromberg war ſchon viel in Ihrer Zeitung zu leſen. Schon vor 
längerer Zeit wurden zwei Bahnlinien ausgeſteckt, und namentlich eine 
Bahnrichtung von Poſen über Schwerſenz, Koſtrzyn nach Gneſen gewählt. 
Die Richtung über Pudewitz nach Gneſen, welche bedeutend näher war, 
ſollte dem Gerüchte nach zu viele Terrainſchwierigkeiten haben. Die hie⸗ 
fige Stadtbehörde fühlte ſich deshalb veranlaßt, durch einen k. Baubeam⸗ 
ten einen koſtſpieligen Plan nebſt Koſtenanſchlag für die Richtung Poſen⸗ 
Koſtrzyn⸗Gneſen und Poſen⸗Pudewitz⸗Gneſen fertigen zu laſſen, und es 
hat ſich herausgeſtellt, daß hier nicht bloß weit geringere Terrainſchwie⸗ 
rigkeiten als dort ſich vorfinden, ſondern daß auch der Bau durch das 
hier im Ueberfluß vorhandene Material um einige hunderttauſend Thaler 
billiger ausgeführt werden kann. Wir haben übrigens aus zuverläſſiger 
Quelle erfahren, daß die Richtung der projektirten Bahn noch gar nicht 
beſtimmt, und von dem Beſchluß des königl. Miniſteriums allein abhän⸗ 
gig ſei. Dorthin iſt denn auch die Karte nebſt Koſtenanſchlag geſchickt 
worden, und wir hoffen, daß Beides nicht unberückſichtigt bei Seite ge⸗ 
legt werden wird. Welches aber auch immerhin der Erfolg ſein mag, ſo 
iſt die Thätigkeit der hieſigen Behörde in dieſer Angelegenheit nicht zu 
verkennen; ein großes Verdienſt würde ſich aber auch, falls unſere 
Wünſche erfüllt würden, der Rittergutsbeſitzer Bandelow auf Latalice 
erworben haben, welcher auf die uneigennützigſte Weiſe ſich hierbei be⸗ 
theiligt hat. — Unſere Roggenernte iſt vorüber. Sie iſt ſehr gut aus⸗ 
gefallen, wie ich Ihnen ſchon früher mittheilen durfte. Das eingetretene 
Regenwetter ließ für die Weizenernte und für die Sommerung fürchten, 
und ſchon wollten manche Kleingläubige nichts als ausgewachſenes Ge⸗ 
treide einfahren ſehen. Der Himmel hat ſich indeß wieder aufgeklärt und 
die Landleute werden auch wieder heiter fein. — Als eine Naturmerkwür⸗ 
digkeit, welche hier alten, erfahrenen Landwirthen noch nicht vorgekom⸗ 
men iſt, theile ich Ihnen mit, daß man einen Roggenhalm gefunden hat, 
welcher elf Aehren trieb; die Pflanze hat die Form einer Hand mit elf 
Fingern. — Das Kartoffelkraut iſt hier überall ſchwarz geworden. Wir 
wollen wünſchen, daß dieſe Erſcheinung für die Frucht nicht nachtheilig 
fein möge. Eine Krankheit der Kartoffel ſelbſt iſt noch nicht bekannt. — 
Wiewohl in unſerm Kreiſe, und zwar in der Nähe von Schroda, die 
Rinderpeſt ausgebrochen ſein ſoll, ſo blieb die hieſige Gegend bis jetzt 
von dieſer Krankheit frei. Polizeiliche Maaßregeln für den Fall, daß eine 
Krankheit kommen könnte, ſind getroffen und verdienen alle Anerkennung. 

$ Rawicz, 21. Auguſt. [Telegraphenſtationz Sperr⸗ 
maaßregeln.] Auf Grund der hier verbreiteten Nachricht, daß auf der 
Telegraphenlinie von Breslau nach Poſen nur in Liſſa, nicht aber in Ra⸗ 
wicz eine Telegraphenſtation errichtet werden würde, nahm unſer Landrath 
Schopis Veranlaſſung, bei dem Vorſtand der Telegraphenſtation in Berlin 
nähere Erkundigung einzuziehen. Die Antwort hat jenes Gerücht beſtätigt. 
Nur für Liſſa wird, und zwar aus dienſtlichen Rückſichten, weil ſich dort 
die gleichzeitig anzulegende Telegraphenlinie nach Glogau anſchließen fol, 
eine Telegraphenanſtalt einzurichten beabſichtigt. Die Stadt Rawicz 
könnte nach jener Mittheilung auf eine ſolche Anlage nur dann Ausſicht 
haben, wenn dieſelbe die Bürgſchaft für die Unterhaltungskoſten der Sta⸗ 
tion, etwa auf 3 Jahre, übernähme, d. h. ſich verpflichtete, den etwaigen 
Differenzbetrag zwiſchen der Einnahme und Ausgabe zu erſtatten. Die 


die umſtändlichſten Aufſchlüſſe erhalten hatte, überraschte er die Betrübten 
mit dem erfreulichſten Rath. Worin dieſer Rath beſtand, wird ſich fo- 
gleich zeigen. Die Reife wird aufgeſchoben. Am nächſten Morgen ſteht das 
Brautpaar mit zwei Landsleuten zu S. Giovanni in Laterano in der Ee— 
clesia Urbis et Orbis, dem celebrirenden Priſter, während er den Segen 
ertheilt, gegenüber und reicht ſich die Hände, mit lauter Stimme ſprechend: 
Questa & mia moglie; questo & mio marito, Der Prieſter erſchrak ſicht⸗ 
bar, mußte aber, den Vorgang ignorirend, die Meßgebete vollenden. 
Alle vier Perſonen werden ſogleich in die Sakriſtei berufen und zur Nie- 
derſchreibung der Namen, ſowie zur Angabe des Aufenthaltsorts ange- 
halten. Dann wurden fie entlaſſen. Die Getrauten eillen freudig mit 
ihren Zeugen in die nächſte Bottega und feierten Hochzeit. Der deulſche 
Pönitentiar fand jedoch Gelegenheit, 
daß dieſe Trauung ungültig ſei; denn ſie ſei weder von dem eigenen 
Parochus geſchehen, noch von dem dieſer Kirche; der Parochus Urbis 
ſei nebſt dem heil. Vater nur der Kardinalvikar, und der Parochus 
Urbis et Orbis nur der Papſt allein. Die Zeugen machten ſich ſchnell 
aus dem Staube, und ſchlichen auf einem weiten Umweg aus der Stadt. 
Die Brautleute wurden aber von Anderen wieder ermuthigt, und hofften 
noch einen Trauungsſchein zu erlangen. 


befinden. Weil es ſich herausſtellt, daß fie bona fide den kecken Schritt 
gewagt, werden ſie mit Schonung behandelt, und beſſer verpflegt, als 
fie es gewohnt waren. Sie bekommen Wein und Fleiſch, an Faſtlagen 
Fiſche. Ihrer Verſicherung zufolge hat das angebliche kauoniſche Hinder⸗ 
niß keinen Grund. Das Vikariat ſchreibt nach Deutſchland, und wenn 
das erforderliche Dokument eintrifft, werden die Getrennten wieder ver⸗ 
einigt und getraut. Rückſichtlich der Trauung von Vagabunden beſteht 


zwar ein kirchliches Geſetz, was dieſelbe erſchwert (Cono. Pricdent. 


Sess. XXIV. cap. VII. De reform. matrim.); aber als Vagabun⸗ 
den gelten nur ſolche, die kein Domizilium haben. In dieſe Kategorie 
verfallen demnach die heirathsluſtigen Ankömmlinge aus Deutſchland in 
der Regel nicht. Sie werden als Reiſende, als Auswärtige behandelt, 
und ſteht kein kanoniſches Hinderniß im Wege, fo werden fie getraut. 
Daß Mittelloſigkeit kein katholiſches Ehehinderniß iſt, ſollte eine Zeit, 
welche ſich ſoſehr der Humanität rühmt, nicht zu ſtreng rügen. Die Einwen⸗ 
dungen gegen die kirchliche Milde ſind zwar hauptſächlich aus der Luft 
gegriffen, aber eben deshalb nicht ganz zu verachten. Denn in Deutſch⸗ 
land iſt das Klima ein ganz anderes, als in Italien und in ſuͤdlichen 


pr 


dem Heirathspaar zu erklären, 


\ Doch bald wurden fie aufge⸗ 
griffen und in die Carceri Ruoveni abgeführt, wo fie ſich gegenwärtig noch 


Ländern überhaupt, und eben dadurch ift dort die ganze Lebensſtellung 
von weit ſchwierigeren Bedingungen abhangig. Wenn mit der Mittel⸗ 
loſigkeit nicht Geſundheit und Arbeitsfähigkeit und guter Wille verbunden 
iſt, ſo führt die Trauung nur zum Elend der Ehe und der Familie, zur 
Laſt und zum Schaden der Gemeinden. Die ſogenannten römiſchen Ehen 
unſerer Landsleute erweiſen ſich größtentheils als unglückſelige, nicht 
wegen der Mittelloſigkeit an und für ſich, ſondern weil meiſtens die ſitt⸗ 
lichen Bedingungen eines geordneten Lebens mangeln. Dieſe ſittliche Be⸗ 
dingung läßt ſich nur an der Stätte des Domiziliums gründlich beurthei⸗ 
len und würdigen. Es iſt daher ſchon deshalb im höchſten Grade zu 
wünſchen, daß den ſogenannten römiſchen Ehen ein Ende gemacht werde. 
Die kirchliche Regierung wird aber hierzu auf dem Weg der Vereinba⸗ 
rung nur dann ſich herbeilaſſen, wenn fie die Bedingungen der Ehelizenz 
auf das rechte Maaß der chriſtlichen und humanen Billigkeit reduzirt 
ſteht, und nicht für unſittliche Verbindungen beider Geſchlechter in den 
höheren Ständen eine ſchonendere Rückſicht vorfindet, als für kirchlich ge⸗ 
ſetzliche Ehen armer, aber arbeitſamer und rechtſchaffener Leute. 


Muſik. [„Das Virtuoſenthum und Klara Schumann“ ] 
heißt ein höchſt intereſſanter Artikel im neueſten (Auguft-) Hefte der „Mo⸗ 
nalſchrift für Theater und Muſik.“ Durch eine Zuſammenſtellung aus 
ihren Konzerlprogrammen wird der Beweis geführt, wie dieſe merkwürdige 
Frau ſich allmälig von der alten Mode emanzipirt und zur reinen Kunſt⸗ 
anſchauung durchgearbeitet, und welchen großen Nutzen ſie der guten 
Sache durch ihre künſtleriſche That und Geſinnung allenthalben, wohin 
ſie kam, gebracht haben müſſe. Wir entnehmen daraus, daß die Künſt⸗ 
lerin als Klara Wieck in den Jahren 1830 bis 1840 in 178 theils eige⸗ 
nen, theils fremden, als Klara Schumann 1840 bis 1856 bis zu ihrer 
Reiſe nach England in 204, zuſammen alſo in 382 Konzerten geſpielt hat. 

Perſonalien. Nachrichten aus Warſchau zufolge hatte dort 
der bekannte belgiſche Maler Auguſt Ditevaere in der Weichſel den Tod 
gefunden, indem er die Unvorſichtigkeit beging, gleich nach Tiſch ein Bad 
zu nehmen; er wurde, ſo wie er in das Waſſer kam, augenblicklich vom 
Schlage gerührt, und obgleich es ſeinen Freunden gelang, ihn auf der 
Stelle herauszuholen, war er doch nicht mehr in das Leben zurückzurufen. 

Naturwiſſenſchaftliches. [Seuche unter den Gem⸗ 
fen.] Ein St. Galler Blatt berichtet von einer Art Seuche unter den 
Gemſen, die man an der Glarner Grenze bemerkt haben will und die 


unter gleichen Witterungsverhältniffen ſich auch im Jahr 1705 gezeigt 
haben ſoll. Der damals ſo berühmte Naturforſcher Dr. J. J. Scheuchzer 
aus Zürich ſchreibt dieſe Seuche der Witterung zu. Er ſagt: „Anfangs 
hatten wir einen wunderlieblichen Frühling, dann folgte neue und harte 
Kälte. Bei jenem haben die Gemſen ihrem Gebrauch nach ihr ſchwarz⸗ 
zottliges, langhaarichtes Winterkleid abgelegt, nachdem aber ihnen dieſe 
Winterhaare ausgefallen und eine harte Kälte erfolgte, hat hierdurch die 
kahle bloße Haut viel müſſen ausſtehen; die Aus dämpfung durch die 
Schweißlöcher ift verhindert und die Haut ſelbſt alſo in ihren Zäſern ein⸗ 
geſchrumpft worden, worauf dann der Kreislauf des Blutes gehemmt, 
alle Säfte in unordentliche Bewegung gebracht worden. Dleſes Urtheil 
bekräftigen auch die Murmelthiere, deren viel auch dies Jahr todt gefun⸗ 


u 
den n Vermiſchtes. 

Der Malteſer⸗Orden. Von dem einſt fo anſehnlichen Länderei⸗ 
beſitz der Malteſerritter find die noch übrigen Trümmer jedenfalls zu gering⸗ 
fügig für die Unterfialtung einer Kriegsbereitſchaft gegen die Ungläubigen 
(ohnehin wurde die Verpflichtung zu den bier Karawanen durch den Frieden 
bon Amiens aufgehoben), aber die jährlichen Einkünfte davon blieben doch 
noch fo bedeutend, daß fie die ECibilliſte manches konſtitutionellen Fürſten 
weitaus übertreffen. In England hat der Orden bekanntlich ſchon ſeit dem 16. 
Jahrhundert nichts mehr, wenig in Frankreich, Oeſtreich und Rußland; dar 
gegen liegen die meiſten ſeiner Güter in Italien. Kardinal Lambruschini hat 
das Verdienſt, als Großprior des Ordens italieniſcher Zunge (urſprünglich 
acht: Provence, Auvergne, Frankreich, Italien, Aragon, Deutſchland, Caſti⸗ 
lien, England) im Jahre 1812 eine Statiſtik (Ruolo delli cavalieri, capel- 
lani, conventuali o serventi d’armi ricevuti nella veneranda lingua d’Italia 
del sovrano ordine gerosolimitano, e delli cavalieri, delle dame ‚di divo- 
zione, capellanil d’obbedienza, e donati nei limiti di ciascun venerando 
gran priorato) angefertigt zu haben, welche manche intereſſante, noch wenig 
hekannte Thatſachen enthält, weil ſie nur in den Händen der Mitglieder des 
Ordens iſt. Ihr zufolge zählt A) das Großpriorat Rom 25 Cavalieri di 
Giuſtizig, 30 Balleien und Patronate, 7 Capellani Conbentuali, 3 Comthu⸗ 
reien für die Capellani Conventuali und Serpenti d'Armi, 2 Gran Croci 
(Großkreuze) di Divozioni, 6 Commendatori di Juspatronato, 44 Cavalieri 
di Dibozione, 9 Dame derorate della Croce di Dibozione; B) das Große 
priorat Lombardo⸗Veneto: 25 Capalieri di Giuſtizia, 24 Comthureien und Pa⸗ 
tronate, 1 Capellano Conpentuale und 2 für dieſen Rang beſtimmte Comthu⸗ 
reien, 3 Gran Croci di Dibozione, 8 Dame decorate dell Gran Croce di Di 
bozione, 16 Commendatori di Juspatronato, 52 Cavalieri di Divozione; 
C) das Großpriorat beider Sicilien 34 Cavalieri di Giuſtizia, 13 Oignita 
e Commende, 1 Comthurei für Capellani Conventuali und Serventi d'Armi, 
7 Gran Croce di Divozione, 6 Damen vom Großkreuz, 3 Commendatori di 
ee 119 Cabalieri di Divozione, 1 Capellano di Obbedienza, 
A Donati. 


Unterhaltungskoſten werden in der gedachten Mittheilung für eine Station 
mit vollſtändigem Tages dienſt (von 7 reſp. 8 Uhr Vormittags bis 9 Uhr 
Abends) auf 1950 Thlr., für eine Station mit beſchränktem Tagesdienſt 
(von 9—12 Uhr Vormittags und von 2—7 Uhr Nachm., an Sonntagen 
nur von 2 — 7 Uhr Nachmittags) auf 885 Thlr. veranſchlagt. Es kann 
darüber nur eine Stimme ſein, daß wenn unſre Studt ohne Telegraphen⸗ 
ſtation bleibt, dieſelbe gegen andere Städte, namentlich gegen Liſſa, in 
eniſchiedenen Nachtheil geräth. Rawiez darf daher die Opfer, die zu 
dieſem Zwecke erforderlich ſind, zumal dieſe nicht erheblich und jedenfalls 
nur vorübergehend fein werden, nicht ſcheuen. Die hieſige Stadt befindet 
ſich jetzt allerdings nicht in der Lage, die erforderte Bürgſchaft überneh⸗ 
men zu können, und da den größten Nutzen von der Einrichtung der 
Handels und Gewerbeſtand haben würde, ſo müßten Geſchäftsleute 
des Orts und der Umgegend, und überhaupt die, welche an der Errich⸗ 
tung der Telegraphenſtation ein Intereſſe haben, der Stadt gegenüber auf 
drei Jahre ſich verpflichten, die von derſelben etwa zu tragenden Koſten 
zu erftatten. Zur Berathung über die zu ergreifenden Maaßnahmen, fo 
wie zur etwaigen Ausſtellung der erforderlichen Verpflichtungserklärungen 
hat unſer Landrath hier auf den 3. September d. J. Nachmittags 3 Uhr 
einen Termin anberaumt und zu demſelben die Geſchäftsleute der Stadt 
und Umgegend und alle diejenigen öffentlich eingeladen, die ſich fur Er⸗ 
richtung der Telegraphenſtation am hieſigen Orte intereſſiren. — Durch 
Reſkript des Oberpräſidenten der Provinz Schleſien iſt das Verbot des 
Einlaſſes von Schwarzvieh aus dem Reg. Bez. Poſen in den Reg. Bez. 
Liegnitz wieder aufgehoben worden; dagegen beſteht noch das Verbot der 
k. Regierung zu Breslau, wonach aller Ein⸗ und Austrieb von Schwarze 
vieh und Ziegen für die Kreiſe Guhrau, Wohlau, Militſch, Wartenberg 
und Namslau unterſagt iſt, bis auf Weiteres fort. 

k Aus dem Schrimmer Kreiſe, 21. Aug. [Dampfmühlez 
Regen; Gewitter.] Auf dem Dominio E. (ſoll heißen Emchen) hat 
allerdings (ſ. Nr. 193) die im vorigen Jahre mit der Dampfbrennerei 
verbundene Dampfmühle ſich fo gut rentirt, daß der Beſitzer ſchon in die⸗ 
ſem Jahre den Dampfkeſſel hat vergrößern laſſen, um zu mehreren Mahl⸗ 
gängen die nöthige Kraft zu haben. Ob aber auf dem Dominio Ch. 
(Chrzaſtowo) die Dampfbrennerei ebenfalls mit einer Dampfmühle ver⸗ 
bunden werden wird, iſt noch fraglich. Wenigſtens iſt bis jetzt noch kein 
beſtimmter Plan, wie ich aus dem Munde des Beſitzers ſelbſt erfahren, 
gefaßt worden. Allerdings ſollte die mit der Dampfbrennerei zu errich⸗ 
tende Dampfmühle zwei amerikaniſche Gänge, einen Mahlgang, einen 
Schrotgang und eine Oelmühle erhalten und zugleich eine Dreſch⸗ und 
Siedemaſchine treiben. Bis jetzt iſt jedoch noch Nichts geſchehen. Jeden⸗ 
falls würde in Ehrzaſtowo ein ſolches Unternehmen, wie bereits in Em⸗ 
chen, ſehr gut rentiren, da in hieſiger Gegend gar keine Waſſermühlen 
ſind, und die wenigen Windmühlen vollauf zu thun haben. Die kleinen 
Leute laſſen hier faſt gar nichts auf den Windmühlen, eben weil dieſel⸗ 
ben zu entfernt ſind und weil es an Fuhrwerk fehlt, mahlen; jeder Fa⸗ 
milienvater zerkleinert ſich Roggen und Gerſte zu Suppe, Brot u. ſ. w. 
auf der Handmühle. Eine ſolche Handmühle finden Sie hier in jeder 


Wohnſtube. Natürlich verträgt nur der kerngeſunde Magen unſerer Ko⸗ 


6 


morniks die Suppe und das Gebäck von ſo grob gemahlenem Mehle; die 
ſchwachen Magen der Großſtädter würden ſolche Speiſen nicht verdauen 


können. — Hier regnet es ſeit einigen Tagen unaufhörlich und am 16. 


hatten wir Morgens zwiſchen 7 — 8 Uhr ein ſehr ſtarkes Gewitter. 

€ Bromberg, 22. Auguſt. [Diebſtahl; Feuerwerk; Se⸗ 
minar; zur Ernte; Feuer; Unglücksfälle ꝛe.] Vorgeſtern wurde 
einem Töpfergeſellen während der Arbeit in dem hieſigen Logenſaale eine 
filberne Taſchenuhr geſtohlen. Außer einem 15jährigen Jungen, für deffen 
Ehrlichkeit der Wirth gut ſagen wollte, hatte Niemand das Zimmer be⸗ 
treten; doch dieſer war bald verſchwunden. Geſtern Abend endlich wurde 
er ergriffen und ſoll den Diebſtahl geſtanden haben. Er iſt erſt vor un⸗ 
gefähr 14 Tagen aus dem Gefängniſſe, wo er Diebſtahls halber ſaß, 
entlaſſen worden, und wußte das Herz des Logenwirths ſo zu rühren, 
daß dieſer ihn aus Mitleid zu ſich nahm und einen Beſſerungsverſuch 
machen wollte. Bei allen Heiligen hatte der Junge gelobt, niemals mehr 
fremdes Eigenthum anzurühren, weshalb der Wirth ihn auch, als er 
verdächtigt wurde, in Schutz nahm. — Geſtern Abend wurde in dem 
Livonius'ſchen Garten ein Feuerwerk abgebrannt, wobei einige kleine 
Unfälle vorkamen. Zunächſt brach nämlich das Orcheſter ein, worauf 
ſich eine große Anzahl von Zuſchauern poſtirt hatte, ohne daß indeß 
Jemand Schaden nahm, und dann waren auch einige Feuerwerkskörper 
wohl etwas feucht geworden, fo daß fie ſtalt in der Höhe zu platzen, 
brennend wieder herunterſielen, was fo manchem Kleide nicht eben er- 
ſprießlich war. Der Beſuch war nur mittelmäßig, obwohl der Garten 
die herrlichſten Anlagen beſitzt. Sein ehemaliger Beſitzer, Livonius, hat 
ſeiner Zeit, vor etwa 10 Jahren, viele tauſend Thaler daran gewendet 
und Kunſtgärtner ſelbſt aus England auf feine Koſten kommen laſſen. — 
In dieſer Woche hat in dem hieſigen evang. Schullehrerſeminar die Auf- 
nahmeprüfung neuer Zöglinge ftattgefunden. Der Zudrang fol in dieſem 
Jahre ſehr bedeutend geweſen ſein; aufgenommen wurden etwa 20 junge 
Leute. — Auf einem Gute des Schwetzer Kreiſes wurden aus einem 
prächtigen Weizenfelde 20 Aehren ohne Wahl herausgenommen, um ſich 
von ihrer Fülle zu überzeugen. Die Reſultate waren folgende: Die mitt⸗ 
lere Länge jeder Aehre betrug 63 Zoll, die Zahl der in ihnen enthaltenen, 
vollſtändig ausgebildeten Körner war 1492, die zuſammen 43 Loth 
wogen; es kamen mithin auf jede Aehre 74 Körner. 
hieraus leicht ein Bild von der dortigen Weizenernte machen. Viele un⸗ 
ſerer Getreidehändler hängen auch gewaltig die Köpfe, wenn ſie täglich 
hören, wie die Preiſe ſinken. — Am 13. d. M. gegen Abend entſtand 
in dem Forſthauſe zu Tryſzezyn Feuer, durch welches der obere Theil 
des Hauſes ganz, der untere jedoch nur theilweiſe zerſtört wurde. — Am 
14. d. M. fuhr ein Knecht aus Wudzionek bei Poln. Krone in den hart 
am Wege von Pola. Krone nach Kotomierz befindlichen kleinen Teich, 
um die etwas ausgetrockneten Wagenräder anquellen zu laſſen. Er hatte 
aber das Unglück, zu weit hineinzufahren; der Wagen ſank unter, der 
Knecht und ein Pferd ertranken, während die beiden anderen Pferde durch 
herbeigeeilte Leute gerettet wurden. — Am 15. d. M. Morgens zwiſchen 
4 und 5 Uhr ſchlug der Blitz in die dem Schulzen Päpke zu Stronno, 
Bromb. Kreiſes, gehörige Scheune, und legte ſie mit ſämmtlichem darin 


Man kann ſich 


befindlichen Getreide in Aſche. Glücklicherweiſe ſtand der Wind günſtig, 
ſonſt hätte bei der gedrängten Bauart leicht das ganze Dorf ein Raub 
der Flammen werden können. — In der letzten Nr. des Kreis blattes 
erſucht der k. Landrath im Intereſſe des Poſen⸗Bromberger Eifenbahn- 
projektes alle Inhaber oberſchleſiſcher Eiſenbahnaktien, fich zu der auf 
den 25. d. M. in Breslau anſtehenden Generalverſammlung recht zahl⸗ 
reich einfinden, und mit dem Elſenbahndirektor Maybach in Einvernehmen 
ſetzen zu wollen, mit dem Zuſatze, daß ſonſt das Projekt noch auf lange 
Zeit vertagt werden oder auch wohl gar ſcheitern könne. — Nach einer 
hier eingegangenen Benachrichtigung der höhern Militärbehörde ſollen 
Rekruten für das 14. Infanterieregiment, die 2. Pionierabtheilung und 
die Fußartillerie erſt zum 1. April 1857 eingeſtellt werden; die Einbe⸗ 
rufung zum 1. Oktober d. J. findet ſomit nicht Statt. 

AA Wittkowo, 21. Aug. [Ernte; Preiſe; Feuerſpritze.] 
Neuer Roggen, obgleich hier ſchon in dieſem Jahre mit 5 — 7 Sgr. 
unter 2 Thlrn. gekauft, mußte auf den letzten Wochenmärkten doch ſchon 
wieder mit 24 Thlr. bezahlt werden. Neuer Weizen, von welchem übri⸗ 
gens noch ſehr wenig zu Markte gebracht wird, koſtet 33 — 33 Thlr. 
das Viertel, und die Kartoffeln wurden geſtern zum erſten Mal mit 20 
Sgr. gekauft. — Von Obſt wiſſen wir hier faſt noch gar Nichts. 
Was davon auf den Markt kommt, iſt ſchlecht und faſt ungenießbar. 
Gehört das Obſt auch nicht zu den unentbehrlichſten Nahrungsmitteln, 
ſo wird doch der gänzliche Mangel an ſauren Kirſchen und Pflaumen viel⸗ 
ſeitig bedauert. — Die neue Feuerſpritze, welche die hieſige Kommune 
aus Leipzig hat kommen laſſen, ward am 15. d. M. probirt und in ihrer 
Wirkung ganz vortrefflich befunden. 


Angekommene Fremde. 
Vom 23. Auguſt. 

HOTEL DU NORD. Guteb. v. Krzyzauski aus Sapowice; Geſchichts⸗ 
maler und Lehrer an der königl. Kunſtakademie Pietrowski aus Kö⸗ 
nigsberg i. Pr.; Zahnarzt Zarnack aus Havelberg; Kaufmann Will⸗ 
mersdörffer aus Frankfurt a M. und Referendar v. Krzyzanski aus 
Koſten. 

MYLIUS’ HOTEL DE DRESDE. Die Gutsb. Palm aus Otuſz und 
Balm aus Jankowiee; Frau Generalin v. Kurnakowska aus Poſſarowo. 

BUSCHWS HOTEL DE ROME. Landrath Stahlberg aus Gneſen; 
Bevollmächtigter der Geſellſchaft „Saxonia“ Martin aus Elberfeld; 
Guts b. Bandelow aus Latalice; die Kaufleute Oldemeyer aus Leipzig, 
Arntz aus Bentſchen und Franke aus Beruſtein. 

BAZAR. Gutsb. v. Kierski aus Podſtoliee. 

HOTEL DE BAVIERE. Die Gutsb. v. Malezewsfi aus Kruchowo 
und v. Koezorowski aus Jaſin; Frau Gutsb. v. Loga aus Bromberg, 
Major in der Garde v. Alvensleben aus Liſſa; Lieut. in der 5. Artil⸗ 
leriebrigade Sänger aus Glogau; Eiſenbahnbeamter Hegewald aus 
Stettin und Kaufmann Lörbrocks aus Paſewalk. 

HOTEL DE BERLIN. Lederfabrikant Pagés, Hol händler Vollmar, 
Stud. jur. v. Mansfeld und Techniker Gurth aus Berlin; Lieutenant 
v. Alkiewiez aus Tuezuo; Sekretär Blumenthal aus Schrimm; Pre⸗ 
digtamts⸗RKandidat Gartig aus Nimptſch; die Gutsb. v. Koslowski 
aus Gluchow und v. Blumberg aus Klecko. 

HOTEL DE PARIS. Frau Gutsb. Budzynska aus Kleryka. 

BREI LILIEN, Harfeniſt Bartel aus Preßnitz. 


f ya 


Bekanntmachung. 
Wegen der im Schrimmer Kreiſe herrſchenden 
Rinderpeſt wird der in der Stadt Schrimm auf den 


Inferale und Pörſen⸗Nachrichten. 


wir mit Freude erſehen, wie dieſe Anftalt Preußiſche 


durch Ihre vorzüglich umſichtige und eingrei⸗ ⸗Verſi e 
fende Thälgkeit und den 1 mit Ihnen Renten Verſicherungs Auſtalt 


1. September d. J. feſtgeſetzte Jahrmarkt hierdurch 
aufgehoben. 

Poſen, den 19. Auguſt 18506. 
Königliche Regierung, Abth. des Innern. 


5 Bekanntmachung. g 
In Folge des erneueten Auftretens der Rinderpeſt im 


an derſelben arbeitenden Lehrer wiederum 
in den letzten drei Jahren einen bedeutenden 
Fortſchritt in ihren Leiſtungen an den Tag 
gelegt hat. Wir können es uns nicht ver⸗ 
ſagen, Ihnen unſere lebhafte Theilnahme 
Schrimmer Kreiſe werden die auf den 26. 27, und daran und unſer beſonderes Wohlwollen 
28, b. Mis feigefepten Vieh und e 8 darüber auszuſprechen, indem wir Ihrer fo 
1. 00 sche 195 aun 4880 05 rühmlichen Thätigkeit und den ſo zweckmäßi⸗ 
Königliche Regierung, Abth. des Innern. gen Einrichtungen Ihrer Anſtalt ferner einen 
Be: 1 recht gedeihlichen und geſegneten Erfolg 
Unſer verehrter Mitbürger ſeit 6 Jahren, der Herr wünſchen. 250 
Dr. Beheim⸗ Schwarzbach, deſſen Unterrichts Bromberg, den 2. Auguſt 1856. 
und Erziehungs⸗Anſtalt ſich jährlich einer größeren Königl. Regierung, Abtheilung des 
Theilnahme erfreut und jetzt bereits 229 Zöglinge Innern. 
zählt, hat in einer am 3. v. Mts. gehaltenen öffent⸗ (gez) Schubring. 
lichen Prüfung, welcher der Herr Regierungs- Chefs An den Dirigenten des Unterrichts⸗ und 
Präſident Freiherr v. Schleinitz, der Herr Geheime Erziehungs⸗Inſtituts 
Regierungs und Schulrath Runge, ſo wie viele Herrn Dr. Beheim⸗Schwarzbach 
Freunde der Anſtalt und Eltern der Zöglinge beiwohn⸗ auf Oſtrowo. 
Wir aber finden uns verpflichtet, bei dieſer Gele⸗ 


ten, die Erfolge ſeines und ſeiner Lehrer Wirken an 
den Tag gelegt. genheit dem Herrn Dr. Schwarzbach hiermit öffent⸗ 
lich unſern innigen Dank für die vielen aus jener An⸗ 


Welche Anerkennung ihm Seitens der königl. Re⸗ 
gierung hierfür zu Theil geworden mag die nachfol⸗ ſtalt unſerem Orte erwachſenden Vortheile, namentlich 
auch dafür auszuſprechen, daß derſelbe mit wahrem 


gende Verfügung vom 2. d. Mts. bekunden: 

Aus dem uns von dem Herrn Geheimen chriſtlichen Wohlthätigkeitsſinn außer den urſprünglich 
Regierungs⸗Rath Runge gehaltenen Vor⸗ geſtifteten zwei Freistellen für ſtädtiſche Bürgerföhne 
trage über die am 3. v. Mts. in Gegenwart 

des Herrn Präſidenten unſers Kollegiums 
ſtattgefundenen öffentlichen Prüfung der 
Zöglinge aller Klaſſen Ihrer Anſtalt haben 


freien Unterricht gewährt. 
Filehne, den 18. Auguſt 1856. 
5 Der Magiſtrat. 
Medem. Liebach. Kramm. 


IN 


IN 


f 
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Lebens, Penſions⸗ und Leibreuten⸗Verſicherungs⸗Geſellſchaft 
in Halle a. S. 


Hierdurch bringe ich in Erinnerung, daß die genannte Geſellſchaft die verſchie⸗ 
denſten auf das menſchliche Leben Bezug habenden Verſicherungen bietet, namentlich 

die einfache Lebens⸗Verſicherung, die Ueberlebungs-Verſicherung, die Ausſteuer⸗ 
Verſicherung, die Kinder⸗Verſorgung durch gegenſeitige Beerbung mit oder ohne 
Rückgewährung der Einlagen bei vorzeitigem Tode der Kinder, die Verſicherung 
aus väterlicher Fürſorge für das 
und Sterbekaſſen⸗Verſicherung. 

Zu jeder gewünſchten Auskunft erbietet ſich 
Eduard Mamroth, General- Agent der IDUNA, 

Poſen. Comptoir: Markt Nr. 53. 


icher 


noch anderen Kindern ärmerer Eltern in feiner Anſtalt. 


ſpätere Alter der Kinder, die Renten ⸗, Penſions⸗ 


Nach den bis heute eingegangenen Abrechnungen der 
Agenturen find im Jahre 1856 
1) 3045 Einlagen zur Jahresgeſellſchaft 1856 mit 
einem Einlagekapital von 49,771 Dh. — Sg: — Lg 
gemacht, und 
2) an Nachtrags⸗Zahlungen 
für alle Jahresgeſellſchaf⸗ 
V 
eingegangen. 


Neue Einlagen und Nachtrags⸗Zahlungen für die 


vom Jahre 1851 ab gebildeten Jahresgeſellſchaften 
werden bis zum 31. Oktober c. mit einem Aufgelde 
von 6 Pf. pro Thaler, von da ab bis zum 31. De- 
zember c. aber nur mit einem Aufgelde von 1 Sgr. 
pro Thaler angenommen. Nachtragszahlungen der 
Mitglieder älterer Jahres⸗Geſellſchaften werden noch 
bis zum 3. September c. ohne Aufgeld ange— 
nommen. 

Die Statuten und der Proſpekt unſerer Anſtalt, ſo 
wie der Rechenſchaftsbericht pro 1855 können ſowohl 
bei unſerer Hauptkaſſe, als bei unſeren ſämmtlichen 
Agenten unentgeltlich in Empfang genommen werden. 

Berlin, den 20. Auguſt 1856. 


Direktion der Preuß. Renten⸗Verſicherungs⸗ 
Anſtalt. 


Im Auftrage: 
die Haupt⸗Agentur zu Poſen 


M. Kantorowiez Nachfolger, 
große Gerberſtraße Nr. 17. 


Für ſyphilitiſche Krankh. — Harn⸗ u. 

Geſchlechts l. — Flechten — bin ich läglich zu 

ſprechen Vorm. bis 10, Nachm. 2—5. 

Dr. August Locwenstein, 
Markt Nr. 53 eine Treppe hoch. 


Zeuschner's 


Atelier f. Photographie u. Portraitmalerei 
Wilhelmsstr. 25 neben „Hötel de Baviere* 
ist täglich von 9 bis 4 Uhr geöffnet. 


Die neue Dampf⸗Waſchanſtalt, Mühlenſtraße 
Nr. 21, wird zur Benutzung mit eigenen Leuten, als 
auch zum Ueberſenden von Wäſche, welche ſauber und 
ſchnell gewaſchen wird, empfohlen. 


Haus ⸗ Verkauf. 

Am 18. September d. J. Vormittags 10 Uhr 
beabfichtige ich mein hierſelbſt belegenes Grundſtück, 
beſtehend aus einem herrſchaftlich eingerichteten 
Wohnhauſe mit Hintergebäuden und einem großen 
Garten, meiſtbietend zu verkaufen. Es dürfte ſich 
daſſelbe vorzugsweiſe zur Anlage eines Kaufmanns⸗ 


Geſchäfts, eines Gaſthofes und für ſolche Per⸗ 
ſonen eignen, die ſich zur Ruhe geſetzt und ihre 
Tage in einer bequemen und freundlichen Woh⸗ 
nung zu verleben gedenken. — Zur Mittheilung der 
Kaufbedingungen bin ich gern bereit. 

Bnin bei Kurnik (an der Poſen⸗Kroto⸗ 
ſchiner Chauſſee.) Le Roche. 


Feuerſichere Steinpappen 
aus der Fabrik der Herren Albert Damke 
& Comp. in Berlin und Moabit, 
geprüft auf Anordnung des königl. Miniſterii 
für Handel, Gewerbe ꝛc., und nachſtehend empfohlen, 
ſind vorräthig und werden zu Fabrik⸗Preiſen 
verkauft bei Rudolph Rabsilber, 

Spediteur in Poſen. 


Die Steinpappen zur Dachbedeckun 
aus der Fabrik von Albert Damke 8 
Comp. in Berlin, in Poſen bei Herrn 
Rudolph Rabsilber in Kommiſ⸗ 
ſion, habe ich nach Prüfung ihrer Güte und 
Dauerhaftigkeitbei Kälte, Wärme und Näſſe 
als vorzüglich befunden, und wurden dieſelben 
deshalb auch zum Bedachen eines großen Theils der 
Gebäude auf der hiefigen Poſener Guano-Fabrik 
verwendet. 0 
Poſen, den 15. März 1856. 
A. Lipowilz, Chemiker. 


Von präparirten Steinpappen 
zur Dachbedeckung haben von einer bedeutenden Fa⸗ 
brik ein Kommiſſionslager und offeriren beſte Qualität 
à 3 Thlr. 20 Sgr. pro [I Ruthe bei Garantie auf 
10 Jahre nl. { 

Pakſcher & Töplitz, kl. Gerberſtr. 7. 


Echt engliſchen Patent⸗Portland⸗, jo wie 


Stettiner Cement empfehle ich zu dem billig⸗ 
ſten Preiſe. 
Bei Abnahme von 10 Tonnen zum Fabrikpreiſe. 
Eduard Ephraim, 
Poſen, Hinter-Malifchei. 


Auf der Herrſchaft Strzelee, zwiſchen Kutno 
und Goſty nin, im Königreich Polen, fteht ein Revier 
von 53 Hufen polniſch oder 370 Mg. Magdeburgiſch 
des älteſten, ſtärkſten Kiefern⸗Bau⸗ und Birken⸗Nutz⸗ 
holzes zum Verkauf. Kaufliebhaber haben ſich in fran⸗ 
kirten Briefen an Herrn von Treskow auf Cho⸗ 
dowo bei Krosniewice, im Königreich Polen, oder 
Herrn Karl von Treskow auf Friedrichsfelde 
bei Berlin zu wenden. 


Echter, trockener peruaniſcher Guano vom Depot 
des Herrn Oekonomie⸗-Raths Geyer in Dresden, 
wie auch Dampf⸗Knochenmehl iſt zu den möglichſt 
billigen Bedingungen zu jeder Zeit zu haben bei 

Jacob Hamburger in Schmiegel. 


Mehrere Schachtruthen große gesprengte Feldſteine 
find abzulaſſen an der Bauſtelle Berlinerſtr.⸗ 


Ecke Nr. 272 
— Zur Saat € 


empfehlen Winter ⸗Raps, 
5 dito Rübſen, 
dito Biewitz 


Gebrüder Auerbach. 


Mein Verzeichniß von echten Haarlemer und 
Berliner Blumenzwiebeln, nebſt Nach⸗ 
trag einiger Saamen, welche mit dem beſten Erfolge 
im Herbſt oder auch zum Frühtreiben ausgeſäet wer⸗ 
den können, iſt erſchienen, und ſteht auf gefälliges 
frankirtes Verlangen gratis und franko zu Dienſten. 

Poſen, im Auguſt 1856. 

Samenhandlung von 
Heinrich Mayer, 
Kunſt⸗ und Handelsgärtner, Koͤnigsſtr. 15 a. 


Probſteier Roggen, 
Original⸗Saat, empfangen wir Anfang k. M. 
Es verlohnt ſich wahrlich der Anbau dieſes Getreides, 

indem mehrere Gutsbeſitzer uns mittheilten, daß ſie 


von dem im vor. Jahre durch uns bezogenen Roggen 


mehr als das 30. Korn gewonnen haben. Um recht 
baldige Beſtellung bittet 
die Samenhandlung 


Gebrüder Auerbach. 


| Kleeko zum Berkaufe. 


1 we \ 
Probſteier Saat⸗Roggen, 
welcher in der Regel den 25 bis 30 ⸗fachen Ertrag 

liefert! 

Unter Garantie der echten Beſchaffenheit in 
Original⸗Verpackung. Die Tonne enthält 22 Berl. 
Scheffel. Aufträge werden nur noch bis ult. Auguſt 
unter Beifügung von 4 Thlr. pro Tonne als Angeld 
franko entgegen genommen und ſchleunigſt effektuirt. 

Auch empfehle ich meine diesjährigen echten großen 
Cochinchina⸗Hühner in großer Auswahl. 

Den Herren Wiederverkäufern 
empfehle ich noch mein vollſtändig aſſortirtes Lager 
ſämmtlicher Gras⸗Sämereien von neuer Ernte 
zu ſoliden Preiſen. a 
Die land⸗ und forſtwirthſchaftliche Samen- 

Handlung von 

A. F. EesS0O 
in Berlin, Stallſchreiberſtr. 23 a. 
Ein neuer Transport lithauiſcher und 
[Trakehner Pferde, worunter auch von 
arabiſcher Abkunft, ſind angekommen bei 
D Krain. 

2 110 polniſche Fetthammel 
fd in Bzieczmiarki bei 
Kleeko zum Verkauf. 15 
100 fette Hammel ſtehen zu Pomarzanki bei 


Preis: 
7 und 8 Thaler. 


Surtout de France. 


Preis: 
7 und 8 Thaler. 


Dieſer Ueberzieher von ſchwerem engliſchen Düffel iſt wegen ſeiner außerordentlichen 
Wärme und gefälligen Form für die kühle Jahreszeit das zweckmäßigſte, und für die Reiſe, den Landaufent⸗ 
halt und die Promenade unenibehrlichſte Kleidungsſtück. Er iſt während dieſer Saiſon in einer ſehr glänzenden 
Auswahl und in den beliebteſten Farben in meinem Magazin vorräthig. 


Jucodb Kanlorowicz, 


Zu A 


l 


an 


reichem Beſuche beehrt zu 


Wilhelmsſtraße Nr. 10 Parterre. 


hänslichem Gebrauch. 
Zur gefälligen Beachtung, die Leinenwaaren betreffend. 
Durch die fo zahlreichen Aufträge, die mir von dem geſchätzten hieſigen 
Publikum zugegangen ſind, habe ich mich veranlaßt geſehen, meinen hieſigen 
Aufenthalt noch bis Dienſtag den 26. d. M. zu verlängern, und habe 
ich, um allen Wünſchen nachzukommen und mir ein bleibendes Andenken zu 
ſichern, die im Preis verzeichniß bekannt gemachten Preiſe noch um 10 Prozent! 
billiger geſtellt. Ich hoffe deshalb, bei meinem nur noch kurzen Aufenthalt W 
hierſelbſt durch die geehrten Bewohner Poſens und Umgegend mit recht zahl⸗ 
werden. Der Kürze wegen einige Preiſe: ein Stück Leinwand von 50 bis 52 
Berliner oder 58 bis 60 ſchleſiſchen Ellen, welches früher 12 Thlr. gekoſtet, jetzt für 8 Thlr.; ein Stück, 
früher 12, 14, 16, 18 bis 20 Thlr. jetzt zu 9, 11, 13, 15 bis 17 Thlr. 1 
Das Verkaufs⸗Lokal befindet ſich in BBuusch’s Hötel de Rome am Wilhelmsplatz. 
F. Schollländer aus Breslau. 5 
Ich bitte nochmals, dieſe günſtige Gelegenheit wahrzunehmen; für rein Leinen wird, wie bekannt, garantirt.“ 


Kleiderſtoffe aller Art, wie auch alle Sorten 
Leinwand empfiehlt zu auffallend billigen 


Preiſen 8. H. Korach, 
Waſſerſtraße 30. im Luiſengebäude. 


Regenſchirme in Seide und Baum⸗ 
wolle, eben ſo em tout cas und franz. Kof⸗ 
fer⸗Schirme auffallend billig bei 

Gebr. Korach, Markt 38. 


ER Nat r 
5 e 
5 von jetzt ab beabſichtige, nur 8 
> Korfets ohne Naht zu führen, fo 2) 
werde ich meinen noch ziemlich bedeutenden Ka“ 
Beſtand von Korſets mit Naht unter 
. dem Einkaufspreiſe von 122 Sgr. bis 0 
& 15 Thlr. verwerthen, deren früherer wirk⸗ ®) 
licher Preis 20 Sgr. bis 2 Thlr. ee 


geweſen. 8 
© 0. C, Schuppig © 


5 5. W. Exit), a 


Markt⸗ und Neueſtraßen⸗Ecke. 


17 


N 
I: 


Ze, 


Wal 2. 


N 
**. 


Neue Herbſtmäntelchen bein 


Nathan Charig in Po ſen. 
Probeſendungen nach auswärts franko. 


Die Handlung des H. Salz, Neueſtraße 70, 
empfiehlt die beſten rar 5 und Berliner 

amafchenitiefel, Gümmi⸗ und Leder⸗ 

alloſchen für Damen, Mädchen und 
Kinder, ſeidene und baumwollene Regen⸗ 
ſchirme auffallend bilig. 
„Eine gebrauchte, aber noch in gutem Zuſtande be⸗ 
findliche Regenwalder zweiſpännige ODreſchmaſchine iſt 
für den Preis von 150 Thlrn. zu haben bei 

H. Eegielski in Poſen. 


4 Hermetiſch verſchließbareglaſirte Steinguttöpfe, 
fo wie Blechbüchſen zum Einlegen von Früchten ꝛc. 
empfiehlt H. Klug in Poſen, Sapiehapl. 1. 


Grabmonumente 
in Zinkguß, Fandſtein und 
Marmor werden mit dauer⸗ 
hafter Vergoldung und 
in hoher Eleganz ganz 
tadellos von mir geliefert. Da 
Zinkguß z billiger wie Eiſenguß, 
dabei aber eben ſo dauerhaft iſt, 
ſo kann ich die Preiſe hierfür 
UNNA und auch für Sandſtein, ſo nie» 
drig ſtellen, wie nirgends hier. Zeichnungen ſind 
bei mir in ſehr großer Auswahl zu ſehen, eben ſo 
übermache ich ſolche und Preiskurante auswärtigen 
Beſtellern. Probe-Arbeiten ſtehen zur Anſicht. 

Ferner empfehle transportable Hochmaſchinen 
und Kachelöfen, Moderateur-, Photo⸗ 
gen:, Regulateur⸗, Schiebe- ꝛc. Lam: 
Pen, ſo wie alle in mein Fach ſchlagende Artikel zu bil⸗ 
ligen Preiſen. Reparaturen werden prompt ausgeführt. 

Poſen, Sapiehaplatz 1. M. Klug. 


Neues für Hausfrauen, Konditoren ꝛc. 
Glaſirte Steinguttöpfe mit luftdichtem Metallver- 
ſchluß in der Art, wie dieſelben bei mir jetzt vorräthig, 
find allen bisherigen Aufbewahrungsarten von Früch⸗ 
ten, eingedeckten Säften, Gemüſen, Speiſen, vielen 
Chemikalien u. dgl. m. vorzuziehen. 
Wilhelm Kronthal, 
Markt 71, Ecke der Neuenſtraße, 
Bronce, Lampen- und Metallwaaren-Fabrikant. 
Außerdem empfehle ich meine Fabrikate aller Sor⸗ 
ten Moderateur⸗ und anderer Oellampen, eben ſo 


Photogen-, Camphin⸗ und Gas lampen in größter Aus⸗ 


wahl zu den billigſten Preiſen und unter unbeſchränkter 


Garantie; alle Sorten Tablettes, Ofenvorſätze und 


Geräthe, lackirte und rohe Blech- und Zinkſachen, 
Kronen, Küchengeräthe, Käfige, neufilberne und plat⸗ 
tirte Sachen, alle Sorten Kaffeemaſchinen ꝛe. Gas: 
Beleuchtungs⸗Gegenſtände zu den bil: 
ligſten Preiſen. 

Reparaturen und Beſtellungen werden pünktlich und 
ſchnellſtens beſorgt. 


zaſſerglas 
hat empfangen und offerirt billigſt h 
die Gas⸗Niederlage u. Oel⸗Raffinerie 
von Adolph Asch, 
Schloßſtraße Nr. 5, unweit des Markles. 


7 
Die Spiegel» Manufaktur von 


© F. Haller 
= empfiehlt ihr ſtets reichhaltiges La⸗ 
2 € 25 500 Spiegeln Eigener Fabrz⸗ 


=. Fation in allen Größen und verſichert bei 
8 böchft ſauberer Arbeit die billig⸗ 
= ſten Preiſe. 
75 Dabei erlaubt ſich dieſelbe darauf aufmerk⸗ 
= ſam zu machen, daß fie nur franzöſiſche 
= Gläser erſter Qualität führt, trog- 
— 


JugdswgougT an 


N 
dem aber durch direkte Verbindung mit den 2 
größten Fabriken Frankreichs in den Stand = 


= geſetzt iſt, jeder Konkurrenz, ſelbſt wo 
2 geringere Gläſer geführt werden, die Spitze S® 
zu bieten. 


Zwei⸗ und vierſpännige Danziger 
Dreſchmaſchinen, 

Thorner und Schmidt 'ſche Säema⸗ 
ſchinen, 2 

Kleeſäemaſchinen, 

pommerſche ein: und zweiſpännige 
Schwingpflüge, 

dreiſchaarige Schwingpflüge 

empfiehlt NMX. J. Ephraim. 


Mineralbrunnen. 

Von Kiſſinger Rakozzy, Krankenheiler Jodſoda⸗ 
waſſer, Lippſpring, Ober⸗Salzbrunn, Selters, So⸗ 
dener, empfing ich wiederum friſche Füllungen. 

Apotheker J. Jagielski, Markt 41. 


0 Szpi 


Dieſe zur gänzlichen Heilung aller Bruſt⸗ 
krankheiten, als: Grippe, Kakarrh, Huſten, 
Heiſerkeit, Engbrüſtigkeit und Keuchhusten, als 
vortrefflich erprobten und ſich bewährten Ta⸗ 
bletten werden verkauft in allen Städten 


ngier, vis-à-vis der Poſtuhr. 


zu Bädern, in friſcher balſamiſcher Füllung, à Pfd. 
20 Sgr., in Fl. zu 4 Pfd. à 6 Sgr., zu 4 Pfd. 2 
11 Sgr., fo wie Kreuznacher, Wittekinder, Köſener 
Mutterlaugen⸗Bade⸗Salz und Seeſalz empfiehlt 
Apotheker J. Jagielski, Markt 41. 


Von dem ſo ſehr beliebten 
Eau de Bomst, 
von deſſen Erlös 5 Prozent zum Beſten des National⸗ 
danks Verwerthung finden, empfing ſo eben friſche 
Zuſendungen in großen und kleinen Flaſchen 
A. Kunkel, 


Waſſer- und Jeſuitenſtraßen⸗Ecke. 


75 1 
Stearin⸗Kerzen 
verkauft bei Abnahme von 30 Pack à 68 Sgr. a 
die Gas⸗Niederlage u. Oel⸗Raffinerie 
von Adolph Asch, 
Poſen, Schloßſtraße Nr. 5, unweit des Marktes. 
Floßnägel 


haben wieder vorräthig und offeriren billigſt 
Pakſcher & Töplitz, kl. Gerberſtr. 7. 


Isidor Appel, neben der Königl. Bank, 
empfiehlt gebrannten Javg⸗Kaffee a9 Sgr. 
das Pfund, gebrannten Menado⸗ mit 
Moeca⸗Kaffee & 10 Sgr. das Pfund. 


Echten Extraet d' Absinthe suisse, 
Echtes Bafeler Kirſchwaſſer, 
empfehlen Gebr. Vassalli, Markt 6. 


Berliner Weißbier, EHE 
März⸗Doppel⸗Bier 7 und 
Poſener Bier ER 
hält ſtets auf Flaſchen, wie auch auf Fäſſern vor⸗ 
räthig der Braueigner G. Weiß, 
Walliſchei 6. 


Einem hochgeehrten Publikum erlaube ich mir 
Roggen» fo wie Hausbacken-Brod, welches ich über 
das gewöhnliche Gewicht und gut gebacken liefere, er⸗ 
gebenſt zu empfehlen. 


A. Ratayezak, Fiſcherei Nr. 4. 
Ein Spiegel, einfache Möbel und verſchiedenes 
Hausgeräth ſtehen bis zum 1. September Schützenſtr. 
Nr. 1 zum Verkauf; desgleichen ein vierſitziger Wagen. 


Aufforderung zur Zahlung. 

Alle diejenigen reſp. Debitoren des Kaufmann 

Alexander Wolezynski & Comp. zu Poſen, 

jetzt deſſen Konkurs maſſe, welche meiner fehrift- 

lichen Aufforderung zur Zahlung bis jetzt nicht Folge 

gegeben haben, erſuche ich, ihre reſtirenden Beträge 

ſpäteſtens bis Ende Auguſt d. J. an mich abzuführen, 

entgegen geſetzten Falles dieſelben am 1. September d. J. 

eingeklagt werden müſſen. 
Poſen, den 20. Auguſt 1856. 
Zobel, 
Lieutenant a. D. und definitiver Verwalter 
der Wolezynskiſchen Konkursmaſſe, 
wohnhaft Magazinſtraße Nr. 1. 


Aufforderung, 
einen verloren gegangenen Verſicherungs⸗ 
ſchein betreffend. 

Da nach einer Anzeige des Kaufmanns Hrn. Falk 
Fabian in Poſen der auf deſſen Leben von der 
Lebens ⸗Verſicherungsbank f. D. in Gotha unter 
Nr. 67411 über 3000 Thlr. am 3. September 1853 
ausgeſtellte Verſicherungsſchein vor einiger Zeit ab⸗ 
handen gekommen iſt, ſo wird der etwaige Inhaber 
jenes Scheines, ſo wie Jeder, welcher Anſprüche an 
denſelben zu haben glaubt, hierdurch aufgefordert, ſich 
unverzüglich und ſpäteſtens bis zum 

1. Oktober d. J. 
bei der unterzeichneten Agentur oder bei der Bank zu 
melden, widrigenfalls die Gültigkeit jenes Scheines 
aufgehoben werden wird. ER 

Poſen, den 26. Juli 1856. 

Die Agentur der Gothaer Lebens verſiche⸗ 
| rungsbank. 
H. Bielefeld, Graben Nr. 7. 


eee eee 

\ u: . 

| Preuss. 35-proc. Prämien - Anleihe 
von 1855. 

1 Gegen die am 15. September c. statt- 

& findende Verloosung, wobei ein Verlust 

& von circa 15 Procent droht, versichere 

ich die erwähnten Obligationen à 15 Sgr. 

- pro Stück. 

{ 


BEE 


Benoni Kaskel, 
Bank- und Wechsel- Comptoir. 
Posen, Breitestr. 22. 


BEER EEK DEE LEN 


Bezug nehmend auf die Annonce der Poſ. Zeitung 
Nr. 168 vom 20. v. Mis., erſuchen wir alle diejeni⸗ 
gen, die irgend eine Forderung an uns haben ſollten, 
ſich bis zum 28. d. M. bei uns zu melden, da wir 
Poſen verlaſſen. 


Gebr. Adolph u. Joſeph Warſchauer. 


Ein an der Marktecke sub Nr. 192 zu Schrimm 
belegener Laden, nebſt einer mit größeren oder kleineren 
Räumlichkeiten dazu gehörigen Wohnung, iſt von Mi⸗ 
chaelis d. J. ab zu vermiethen. Näheres ertheilt der 
Bürger Wedzicki sen. in Schrimm. 


Bergſtraße Nr. 14 iſt das Lokal, in wel⸗ 
chem Herr Pielatowski das Reſtaurations-Ge⸗ 
ſchäft viele Jahre hindurch betrieben hat, ſofort zu 
vermiethen. J. D. Katz. 

Ein Laden zu vermiethen. 

Wilhelmsſtraße Nr. 26 in dem Hötel de Baviere 
iſt der von dem Kaufmann Kantorowicz jetzt inne 
habende Laden vom 1. Oktober 1856 ab anderweit 
zu vermieihen. Das Nähere bei dem Adminiſtrator, 
Lieutenant a. D. Zobel. 


Breiteſtraße Nr. 7 iſt der große Eckladen 
ſofort zu vermiethen. Näheres bei 
Salomon Lewy, Breiteſtraße 1. 
Von Michgeli ab oder auch ſofort ift Waſſer⸗ 
ſtraße Nr. 2 ein Laden nebſt 2 Zimmern, Küche 
und Keller zu vermiethen. Ueber die Miethsbedingun⸗ 
gen ertheilen Auskunft die Herren Oberfelt und 
Georg Zupanski. 
Sapiehaplatz Nr. 7 
vermiethen. 
Eine Wohnung von zwei zuſammenhängenden Zim⸗ 
mern, das eine nach vorn, das andere nach hinten, im 
3. Stock, iſt vom 1. Oktbr. Wilhelmspl. 8 zu vermiethen. 


Halbdorfſtraße Nr. 29/30 iſt vom 
1. Oktober c. ab die Bel⸗Etage nebſt Zubehör zu 
vermiethen. 

Schützen⸗ und Langeſtraßen⸗Ecke Nr. 6/7 find ver⸗ 
ſchiedene Wohnungen, wobei eine mit Balkon, auch 
möblirte, von Michaeli zu vermiethen. 

Die Wohnung in der Beletage des Hauſes Berg⸗ 
ſtraße Nr. 4 iſt wegen Verſetzung des bisherigen 
Miethers vom 1. Oktober c. ab anderweit zu ver⸗ 
miethen. Auskunft ertheilt der jetzige Inhaber und 
Herr Tiſchlermeiſter Meiſch. 

Zwei möblirte Parterreſtuben find fofort, auch vom 
1. September ab kleine Gerberſtraße Nr. 11 zu ver⸗ 
miethen. Das Nähere im Laden daſelbſt. 

Breslauerſtraße Nr. 37 im erſten Stock iſt eine 
Stube mit oder ohne Möbel ſogleich zu vermiethen. 


Wilhelmsſtraße Nr. 25 iſt die Beletage 
von Michaeli c. ab zu vermiethen. 8 

Friedrichsſtraße 19 iſt eine Kellerwohnung, zum 
Handel paſſend, von Oktober ab zu vermiethen. 


Wilhelmsplatz Nr. 14b. find 2 unmöblirte 
Zimmer nach vorn zu vermiethen. 

Königsſtraße Nr. 20, zwei Treppen hoch, iſt ein 
möblirtes Zimmer ſofort zu vermiethen. 

— 
Eein Schönſchreiber, 

der einige Stunden des Tages beſchäftigt ſein kann, 

wird geſucht. Adreſſen unter A. B. in der Expedition 

dieſer Zeitung. ‘ 

Ein junger Mann, mit guten Atteften verfehen und 
der polniſchen Sprache mächtig, kann ſofort in mei⸗ 
nem Manufakturwaaren⸗Geſchaft en gros et en de- 
tail als Kommis ein Engagement finden. 

Abr. Friedländer in Bromberg. 


BEE 


am Fiſchmarkt ift ein Laden zu 


Tüchtige Putzmacherinnen, 
ſowohl ſolche, die in Hauben⸗Arbeit, als auch 
ſolche, die für Hüte geübt ſind, finden dauernde 
Beſchäftigung bei Geſchwiſter Haller. 


Eine Gouvernante wird aufs Land geſucht, und iſt das 
Nähere in der Tuchhandlung des Herrn 
Neumann Kantorowiez, Markt 
Nr. 70, zu erfahren. 


Eine Erzieherin, mit den vortheilhafteſten Zeugniſſen 
verſehen, die auch im Stande iſt, in der Muſik gründ⸗ 
lichen Unterricht zu ertheilen, wünſcht augenblicklich 

oder von Michaelis d. J. wieder ein Engagement an⸗ 
zunehmen. Hierauf Reflektirende wollen ſich poste 
restante unter der Adreſſe V. v. F. an das Poſener 
Poſtamt wenden. s 


Nr. 12a. bei 


Eine geſchickte Direktrice ſucht W. Mättig’s 
Putzhandlung, Waſſerſtraße Nr. 17. 


5 Thaler Belohnung. 

In der Nacht vom 21. zum 22. d. Mis. ift von 
meinem Hofe ein Arbeitswagen, deſſen Mittelgeſtell 
neu, die Räder aber alt und zwar die Hinterräder 
mit blauer Farbe angeſtrichen und gelben Linien ver⸗ 
ziert waren, geſtohlen worden. Wer mir zur Wieder⸗ 
erlangung verhilft, erhält obige Belohnung. 

Olſzakmühle, den 22. Auguſt 1856. 

F. Vörkelius. 


Ein Windhund hat ſich eingefunden und kann der⸗ 
ſelbe gegen Erſtattung der Futter- und Inſertions⸗ 
Koſten in Empfang genommen werden Muͤhlenſtraße 


F. Tſchackert, Reſtaurateur. 


Das Musikalien-Lager 
und das Musißiaſien⸗Ceih⸗Insfilul 


ED. BOT E 
& 
G. BOCK, 


Wilhelmsstrasse 


befindet sich von jetzt ab 


Nr. 21 (Mylius Hötel de Dresde). 


Königliche 
Hof- 
Musik - Handlung, 


So eben iſt bei mir erſchienen: 


Die Glaubensflamme. 


Gottesdienſtlicher Vortrag, 
gehalten am Sabbath Schmini 5616 (29. März 1856) 
im iſraelitiſchen Tempel zu Wien. Mit einem Vor⸗ 
wort als Erwiderung auf „Wiener Briefe von H. Zirn⸗ 
dorf. III.“ in Nr. 31 und 32 der allgemeinen Zeitung 

des Judenthums. 
Von 
Dr. Julius Landsberger, 
Rabbiner und Prediger der iſraelitiſchen Brüder⸗ 
Gemeinde zu Poſen. 
gr. 8. broſch. Preis 5 Sgr. 
Los Mersbach. 


Poſen. 


Familien⸗ Nachrichten. 

Die heute früh 93 Uhr erfolgte glückliche Entbin⸗ 
dung meiner lieben Frau, Auguſte geb. Gerhardt, 
von einem geſunden Knaben, zeige ſtatt jeder beſonde⸗ 
ren Meldung ergebenſt an. 

Grätz, den 22. Auguſt 1856. 

. ; J. D. Knoll. 


Verlobungen. Ribbekardt bei Greifenberg in Pom⸗ 

mern: Frl. A. b. Lettow, mit dem Gutsbeſitzer Hrn. 
b. Köller⸗Baanner. 1 a 

Geburten. Ein Sohn dem Divifionsprediger Hrn. 
Hoche in Neiſſe, Hrn. Lederfabrikanten Bartſch in Strie⸗ 
gau, eine Tochter dem Hrn. A. Andrä in Roman, Hrn. 
Hauptmann v. Scheibner in Trebnitz, Hrn. Hauptm. Gra⸗ 
fen v. Wengersky⸗Ungerſchütz in Grottkau, Hrn. Hütten: 
beſitzer Simon in Kittlitztreben. 

Todesfälle. Hr. Major a. D. Fiſcher in Neu: 
ſalz, Hr. Major a. D. b. Flotow in Hirſchberg, Hr. Rit⸗ 
tergutsbeſitzer v. Uechtritz und Steinkirch in Steinsdorf, 
ein Sohn des Apotheker Hrn. Hoffmann in Goldberg, | 
und des Hrn. Charles F. T. Böhm in Berlin. 


Sommertheater in Poſen. 
Sonntag, den 24. Auguſt, zum erſten Mal: Mord⸗ 


geſchichten in einem Gaſthofe. Burleske 


in 1 Akt von Juin, Verfaſſer von „Wie man Raben 
fängt“. Hierauf: Zwei Helden. Luſtſpiel in 1 
Akt von Marſano. Zum Schluß: Die drei Hel⸗ 
den. Poſſe mit Geſang in 1 Akt von Kaliſch. 

Montag, den 25. Auguſt, auf Verlangen zum drit⸗ 
ten Mal: Die kleinen Wilddiebe. Vaude⸗ 
ville in 1 Akt von Angely. 

In Vorbereitung, zum Benefiz für Herrn Kapell⸗ 
meiſter Fichtelberger, Gaſtſpiel des Frl. Coralli 
vom fürſtl. Hoftheater zu Detmold, zum erſten Mal: 
Er iſt Baron, oder: Unter den Linden 
und Reezengaſſe. Große Poſſe mit Geſang in 
3 Abtheilungen don Hahn. Zum Schluß: Der 
Teufel als Kapellmeiſter, oder: Das 
Hexenkonzert auf dem Blocksberg. 
Komiſch⸗phantaſtiſche Szene mit Geſang und Tanz, ſo 
wie obligater Inſtrumentalbegleitung, komponirt und 
arrangirt von S. Fichtelberger. GR 
Falkenstein's Lokal. 

Harfen⸗Konzert von der neu angekommenen 
Familie Bartel Sonnabend den 23., Sonntag den 
24. und Montag den 25. Auguſt 1856. 


ODEUM. 


Sonntag den 24. Auguft 1856 


Großes Tanz⸗Kränzchen. 


2710. Thermometer: 16 +. Witterung; vegnig. 


Vorher: Konzert im Garten. 


NB. Am Montag und die folgenden Tage findet 


auf meiner Kegelbahn ein Ausſchieben von Federvieh 
ſtatt; bekanntlich iſt die Bahn die einzige maſſive in 


STABDTCHEN 
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Heute Sonntag den 24. Auguſt 
Zur Feier und Beginn des Erntekranz⸗ 
Schießens 5 
Grosses Garten- Concert, 
Abends glänzende Beleuchtung des Gartens. 
Entrée à Perſon 1 Sgr. Anfang 5 Uhr. 


Montag den 25. Auguſt 


Grosses Concert. 
Während der Pauſe werden 80 Gewinne verlooſt. 
Eine jede junge Dame erhält an der Kaſſe ein Loos. 
Abends glänzende Beleuchtung des Gartens. 
Entrée à Perſon 21 Sgr. Familien 5 Sgr. 
Anfang 5 Uhr. Ende 10 Uhr. 

Carl Hundt. 


Tauber's Kaffee⸗Garten. 


Montag den 25. Aug uſt 
Grosses Garten-Concert à la Gungl 
von der Kapelle u. unter Direktion des Hrn. Scholz. 
Anfang halb 6 Uhr. 
Brillanteſte Garten⸗ Illumination. 
1 Mauber. 
MB Urbanowo. BE 


Sonntag den 24. Auguſt Streich: Ronzert. 
Anfang 4 Uhr. Entree 1 Sgr. Schur. 


ZEADDERADATSCH, 


Sonntag und Montag Fleiſch- und Federvieh⸗Aus⸗ 
ſchieben. Erſter Gewinn: 1 Centner Rind⸗ 
fleiſch beſter Qualität. Einſatz 23 Sgr. Gerlach. 

Zum ſchwarzen Roß. 
Montag den 25. Auguſt c. friſche Wurſt und 


Sauerkohl nebſt Kränzchen. 
Die Thorpaſſage iſt nach 10 Uhr Abends geſtattel. 


Waſſerſtand der Warthe: 
Posen . .. am 22 Auguſt Borm. 8 Uhr 9 Zoll 
neee „ e e 


Produkten⸗Börſe. 
Berlin, den 21. Aug. Die Marktpreiſe des Kar⸗ 
toffel⸗Spiritus, per 10,800 Prozent nach Tralles, frei 
hier ins Haus geliefert, waren auf hieſigem Platze am 
15. Auguſt . 34 Thlr 


16. \ 1 
18. x r. 
190 e 34] u. 35 Thlr. ohne Faß. 
2075 l 353 u. 35 Thlr. > 
N 354 Thlr. 


| Die Aelteſten der Kaufmannſchaft bon Berlin. 


Poſen und vor Regen geſichert. Abends iſt die Bahn 


erleuchtet. Friedrich Wilhelm Kretzer. 


Berlin, 22. Auguſt. Wind; Weſt. Barometer: 


Weizen etwas feſter gehalten. 
Roggen loco behauptet und für 83 — 84 Pfd. neuen 


57 Rt., 86 — 88 Pfd. 58-581 Rt. p. 2050 Pfd. bes | 


zahlt. — Termine, Anfangs feſt und beſſer bez., ſchließen 
matt und niedriger angeboten. — Gekündigt 250 Wſpl. 
Hafer billiger offerirt. 8 
Rüböl ſehr feſt und zu beſſeren Preiſen gehandelt. 


Spiritus feſt eröffnend, im Laufe des Marktes flaue r 
und niedriger berkauft. 

Weizen loco nach Qual. gelb und bunt 86-96 Rt., 
hochb. und weiß 94—102 Rt., untergeordnet 75—90 Rt. 

Roggen loco pr. 2050 Pfd. nach Qual. 53.—59 Rt., 
Auguſt 561—56 bez., Br. u. Gd., Aug.⸗Sept. 55455 
bez. Br. u. Gd., Septbr.⸗Oktbr. 544 —544—54 bez. und 
Gd., 544 Br., Okt.⸗Nob. 527 — 523 bez. u. Gd., 53 Br. 
Nob.⸗Dez. 52 bez. 

Gerſte große loco 4550 Rt. 

Hafer loco nach Qualität 33—38 Rt. 

Rüböl loco 18 Rt. bez. u. Gd., 184 Br., Auguſt 
184 Rt. Br., 18 Gd., Aug.- Septbr. 18 Rt. Br., Sept. 
Oktbr. 17 —2— Rt. bez. u. Br., 174 Gd., Okt.⸗Nob. 
171 Rt. Br., 17½ Gd., Nov.⸗Dez. 171— Rt. bez., 173 
Br., 174 Gd. 

Leinöl loco 1552 Rt. Br., Lief. 15 Br. 

Spiritus loco ohne Faß 35436 Rt. bez., Auguſt 
354 Rt. bez. u. Gd., 353 Br., Aug.⸗Septbr. 332— 
4—+ bez. u. Gd., 331 Br., Septbr.⸗Oktbr. 32—31.— 
314 bez., 314 Br., 31 Gd., Oktbr.⸗Nodbr. 291—287.— 
29 bez. und Gd., 291 Br., Nobbr.⸗Dezbr. 28—27 bez. 
u. Gd., 274 Br. (Ldw.⸗Hobl.) 


n deset W 91 ie 55 Erntearbeiten erfahren 
e durch häufige um a 
terbrechungen, ch häufige Regengüſſe mehrfache Un 


Für Weizen machte ſich eine feſtere Stimmung bemerk⸗ 
har. Für Frübjahrslieferung wurde 76 a 78 Rt. bez. 
Lieferung p. Sept ⸗Okt. bedang zuletzt 89 Rt., 90 Rt. 
bleibt Br. N Y 

Für Noggen gewann der Export größere 
Die Preise erfahren loco wenig Schwe ungen du 
Pfd. bedang 52 Rt., inländ. ungedarrter bis 63 Rt. p. 
82 Pfd. Von Terminen war Auguſt beſonders beachtet 
und wurde wegen Mangel an ungedarrter Waare einige 
Thaler beſſer bez., ſpätere Lieferung ziemlich unverändert. 
p. Auguſt 60 Rt. Br., p. Aug.⸗Seßpt. 56 Rt. Br., 553 
Rt. Gd., p. Frühjahr 51 Rt. Br., 503 Rt. Gd. 

Extra ſuperf. Weizenmehl 38 s. 6 d. p. Tonne fr. ab 
Bord, Roggenmehl Nr. 1 5 Rt. p. Ctr. fr. a. Bord. 

In Gerſte war nur Detailumſatz, das Lieferungsge⸗ 
ſchäfkt ift darin noch ſtille. Ebenſo fanden in Hafer und 
1 faſt nur Umſätze für den unmittelbaren Konſum 
tatt. 

Rapps und Rübſen find mit den flaueren Oelpreiſen 
ebenfalls etwas niedriger, zuletzt 113 Rt. für Rübſen 
bezahlt. 

In Rüböl war wenig Geſchäft. Von England iſt ein 
ziemlich beträchtliches Quantum Rüböl angekommen. Daf- 
felbe ſoll jedoch von ſehr geringer Qualität fein, 

Spiritus. Was von den bon Berlin angefommenen 
Zufuhren zur Anmeldung kam, fand raſchen Abzug zum 
Konſum für die Probinz, Poſen ꝛc. Unſer Lager hat 
deshalb keine Vergrößerung bon Belang erfahren. Seit 
geſtern iſt es für dieſen Artikel ſehr feſt, theilweiſe we⸗ 
gen des Abzugs zum Konſum, gegenüber den ſchwachen 
Vorräthen; theilweiſe blieb auch das hier ausgeſprengte 
Gerücht, daß die Steuerbonifikation bereits am 1. Seht. 
wieder eintreten ſollte, nicht ohne Einfluß. Jedenfalls 
find noch viele Blankoberſchlüſſe in der Schwebe. (O. Z.) 


Breslau, 21. Auguſt. Wir notiren: weißen Wei⸗ 
zen 90 - 108 Sgr., gelben 80— 106 Sgr. 2 

Roggen 86 Pfd. 65—67 Sgr., 85 Pfd. 63-64 Sgr. 

Gerſte 485358 Sgr. 5 { 

Hafer, alter 40 Sgr., neuer 32—35 Sgr. 

Erbſen 65—70 Sgr. 

Mais 50—52 Sgr. nom. 

Hirſe 52— 67 Rt. 

Oelſaaten. Wir notiren: Winterraps 135—145—153 


Sgr., Winterrübſen 130142148 Sgr., Sommer⸗ 


rübſen 120—125—135 Sgr. 

Kleeſaamen, hochfeinen weißen, 193—20 Rt., feinen 
und fein mittel 173—183 Rt., mittel und ordinären 142: _ 
163—174 Rt. 

Rüböl loco 19 Rt. Br. Sept.⸗Okt. 1852 Rt. Br., 187 
Rt. geboten, Okt.⸗Nob. 184 Rt. Br., 18181 Nt. zu 
machen. E a 

An der Börfe. Roggen. Wir notiren: p. Aug. 
49 Br., Aug.» Sept. 49 Bre, Sept.⸗Okt. 49 bez., Oft. 
Nob. 48 Gd., Frühjahr 1857 49 bez. u. Br., 48 Gd. 

Spiritus. Wir notiren: loco 153 Br., 154 Gd., 
Auguſt 155 — 3 bez. u. Br. Auguſt⸗Sept. 143— bez. 
u. Br., Sepkbr.⸗Oktbr. 123 bez., Okt.⸗Nov. 113 Gd. u. 
Br., Nob.⸗Oez. 113 bez., p. Frühjahr 1857 11 bez. 

Kartoffel⸗Spiritus pro Eimer a 60 Quart zu 80 
Tralles 143 Rt. Gd. (B. B. Z.) 


17 i a n vom 22. | vom 21. vom 22. vom 21. a vom 22. Lom 21. 21: em 22. vom 21. 
Fonds und Aktien Börse, Westph. Rentbr. 4 964 6 964 0 Berl.-P.-M. L. C. 4 In bz 100 B Niederschl.-M. 4 93 bz 9347 bz Thüringer 4 11284 bz 128 
Berlin vom l und 27. August ID. | Sächsische - 1 96 0 964 B 2 * Rn: 1005 bz 1005 B E - Fr. 4 | 94.6 9 6 Tut re m. bz 014 bz 
Preuss. Fonds- und Geld- Course. Schlesiche — | | 94} bz 94 bz Berlin-Stettiner 4 11523 6 152 ba „Pr. I. II. Sr. 4 934 6 9347 6 „III. Em. — 1014 bz 1014 bz 
— e den 22. vom 21 [Pr-Bkanth.-Sen.\ä 139 bz 1397 62 „„ Fr. 40 b 101 6 %%% %%% —:. SE 
5 „_  —— — | 2] Diseont.-Comm.|4 |1374,363,3721138-373 bus Brsl.-Freib.-St.4 176 bz — — - - IV. - 15 103 6 1023 6 - eue. — — ERST 
Pr. Frw. Anleihe 43 1014 bz 1014 bz Min.-Bk.-A, Bus IbG 3 a „ Neue)4 166 bz — — Niederschl. Zwbl4 95 5 95 5 
St.-Anl. 1850 43 102% b⸗ 1024 bz N Cöln.-Crek.-St. 108 et bz u 6108 6 Nordb. (Fr. W.) 4 61-4 bz 62-618 bz 
„1852 441025 ba 11024 b [Friedrichsd’or || — — - ee _ Dr Als: a) 99% 6 
4850 9 b 00% ba. Jouisder _ I-Ut02 bz 11108 b2 N Cöln-Mindener 35 16[f @ 11614 6 |Oberschl. L. A. 9 4855 bz [2108 ba Ausländische: Fonda. 
1854 4025 b 1021 bz "Eisenbahn Aktion! 8 898 0 Ri 1028 102 bu 1 6.35 188-874 b 1874 b Braunschw. EA. A 151 bz u Bj15056,j119F 
1855 4 1805 bz 1024 bz — — U. Em. 5 1034 bz 1034 be Pr. A. 4 — — — Weimarsche - 4 1393-4 bu 6,139.38 b7 |b 
St.-Sehuldsch, 35 868 bz 868 bz Aach.-Düsseld. 32 90 bz 90 bz 2 8 1913 6 1 l — B. 33 82 8 bz Geraer - 4 1116-1154 2115-11 bz 
Seeh.-Pr.-Sch.. | -| — — — — - — Pr. 4 91. bz 91 Bi - III. Em. 4914 bz 91 bz - D. 4 91 bz B Darmst. C.-BA. 4 167-66-J bz|165#,66,653b 
St.-Präm.-Anl. 35/116 bz 1154 bz - II. Em. 4 905 bz 90% bz IV. Em. 4 918 bz 911 bz © E. 3 782 B ä B Oesterr. Metall. 5 845 B Bit B 
K. u N. Schuldv. 330 834 bz — - Maastricht. 4 | 64-4 bz 634 6 Düsseld.-Elberk.(4 150 B 150 B Oppela- Taru. 4 1094-110 bz 1094 bz - 5ierPA.l4 109. B 109 
Berl. Stadt-Obl. 45101 f B 11014 B „ „ Pr. 4 97 bz 97 5 ö . rz. W. (St.-V.)) 4 65-4 b: 65 5 — Nat.-A.5 86 bz 86 bz 
—— im deli — 84% bz. Amst.-Rotterd. | 772 B 77 B r ae — . — - Ger. 1.5 1013 6 1013 0 - Banknot. 100 bz 1004 bz 
K. u. N. Pfandbr. 35 924 6 925 6 Berg.-Märkische4 91, etw bz. 91, B Fr. St.-Eis. 3 165 bz 1653 6 - - 11.15 11014 6 10 5 0 Russ.-Engl.-A. 5 1104 B 1104 bz u B 
Ostpreuss. 391 8 91 bz — Pr. 5 11023 G 1024 6 5 - Pr. 4 294% bz 294% bz Rheinische 14 1184. bz 194-3 bz - 52 Anleihe)5 1012 bz u G101$ 6 
Pomm. - 35 92 bz 913.6 8 II. Em. 5 102 bz 102 bz Ludwigsh.-Bex. 4 146 bz 1464 B (St.) Pr. 4 119 8 1194 B - 62 Anleihe 5 103 B 103 B 
Posensche - 4 100 6 100 G Dtm. -S.-P. 4 91 91 B Löbau-Zittau 4 | 67 bz — — — (St.) Pr. 4 905 B e „ Pin. Sch.: O. 4 85 b. 84% bz 
- neue - 35 888 bz 858 bz Berlin-Anhalt. 4 172 bz u 6172 B Magd.-Halberst. 1 209 f bz 210 B FV. St. g. 3 834 6 31 6 Poln. Pf III Em. 4 934 bz 935 6 
Schleaieherree 9 Hin2ss: es Pr.) |--, 2.100 fb - -, 2,1004 Magd.-Wittenb.lä4 48% b | 48% B |Ruhrort.-Cref. 34 933 B B kol. 500 FI. . | 875 G 375 et bu 
Westpreuss.- 33 86 bz 86 6 Berl.-Hamburg. 4 1073 B 108 B - - ‚Pr|ä | 974 6 974 8 Pr. I. 4g — — — — A. 300 Fl. 5 957 B 954 B 
K. u. N. Rentbr. 4 96 bz 95% bz - — Pr. 43102 G 102 B Mainz-Ludwh. 4 115 bz 115 G A0 are AR ee — — - B. 200 Fl. — 21 6 21 6 
bomm. 1 94 6 944 bz II. Em. 45,017 6 1017 6 Mecklenburger 4 | 584 bz 585 B Starg.-Posener 33100 bz 1003 bz l Kurbess, 40 lr. — 408 bz — — 
bosensche 4 93 5 93 B Berl.-P.-Magd. 4 1334 6 1334 B Münst.-Ham, 43 95 6 95 6 e eee —.— Badensche 35 l. — 285 6 — — 
Preussische - 4 | 954 b, 95 6 — Pr. A. B. 4 921 B 925 B Neust.-Weissb. 4 — — — —— - 431008 B 1005 B Hamb. P.-A. 68 6 — — 
Die Börse war heute lebhaft und Bank- und Creditbank-Aktien, sowie die verschiedenen Commandit- | Prioritäts- Obligationen 90-5 bez u. Gd. Oppeln - Tarnowitz 109% bez. und Br. Minerva - Bergwerks -Aetien 


Antheile höher. Namentlich in lebhaftem Verkehr und steigend waren die Darmstädter, während Commandit- 
Antheile der Diskonto-Gesellschaft sich trotz lebhaften Verkehrs darauf beschränkten, eine anfängliche Baisse 
wieder auszugleichen. Eisenbahn - Aktien still, alte Rheinische niedriger, dagegen rheinische Enkel wesentlich 
höher. Berliner Handelsgesellschaft 114 bezahlt, 1144 Geld, Berliner Bankverein 1074 - bezahlt. 


Breslau, den 21. August. Schluss- Course. Polnische Bank -Billets 964 Geld. Oestreichische 
Banknoten 1005.3 bez. Breslau - Sebweidnitz Freiburger Actien 175 Geld. dito Neue Emission 165 bez. 
Freiburger Prioriäts-Obligationen 893 Geld. Neisse- Brieger 73 Geld. Oberschlesische Litt. A. 2104 bez u. 
Briek. Litt. B. 1865 bez. und Brief. Oberschlesische Prioritäts - Obligationen C. 90f Brief, Oberschlesische 
Prioritäts- Obligationen E. 7875 Brief. Wilbelmsbahn (Kosel-Oderberger) 205 Brief. Neue Emission 185 Br. 


—U — - ! — — —;§Ld m mm lm —e—q m ͥ j vy: 


99 Geld. 
Actien 146—4 bez. und Brief. 
deutsche Zettelbank 1124 Geld. 
Credit - Bank - Actien or 


Coburger Bank 104 Brief. 


bez. und Brief. 
Credit - Bank- Actien 1083 Brief. 0 
1085 Geld. Luxemburger Bauk 109 Brief. 
Bank —. 
Gesellschaft 114 Br, 
Elisabeth-Westbahn —. 
Aktien —. (B. B. J.) 


Theissbahn —. 


Alte Darmstädter Bank - Actien 1655 Brief. Junge Darmstädter Bank- 
Geraer Bank - Actien 1143 Geld. 
Oestreichische Credit - Bank.- Actien 198-1974 bezahlt und Brief. Dessauer 
Leipziger Credit - Bank. Actien 117% bez. u. Brief, Meininger 
Diseonto- Commandit- Antheile 1383 Brief. 
Posener Bank-Actien 1064 Br. 
Berliner Waaren-Credit-Bank-Actien 1033 Brief, Rhein-Nahe-Bahn 99% Geld. Berliner Handels- 
Berliner Bank- Verein 107% Brief. Schlesischer Bankverein 105 104 bez. und Geld. 
Norddeutsche Bank in Hamburg 29, r 


Thüringer Bank- Actien 107% Brief Süd- 


Moldauer Credit-Bank-Actien 


Genfer Credit-Bank —. Jassyer 


Hamburger Vereins-Bank- 


Verantw. Redakteur: Dr. Julius Schladebach in Poſen. — Druck und Verlag von W. Decker & Comp in Poſen. 


